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Sverationen im Lasten schreiten planmätzig sort
Unverminderter Kampf gegen die britische Insel — Großfeuer in Southampton

DNB . Aus dem Führer-Hauptquartier, 8. Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Operationen an der Ostsront  schreiten planmäßig

vorwärts.
Im Kampf gegen Großbritannien  bombar¬

dierte die Luftwaffe in der letzten Nacht mit starken Kräften
bei guter Erdsicht militärische Ziele im Hafen von Sou¬
thampton.  Durch Bombenvolltreffer schweren Kalibers
und durch Abwurf Tausender von Brandbomben wurden
Zerstörungen und zahlreiche Großbrändean Lagerhäusern,
Dockanlagen und Versorgungsbetrieben hervorgerufen.
Weitere wirksame Luftangriffe richteten sich gegen die Ha¬
senanlagen von Portsmouth und Margate.

Zwei große Handelsschiffe eines Eeleitzuges ostwärts
Margate erhielten Bombentreffer.

Ein stärkerer Verband deutscher Kampfflugzeuge griff in
der Nacht zum 7. Juli den britischen Flottenstützpunkt
Alexandria  an . Es wurden Bombentreffer auf einen
Schwimmkran sowie in verschiedenen kriegswichtigen An¬
lagen des Hafens und der Stadt beobachtet. Grotze Brände
entstanden.

Bei Einflugversuchenan der KanalkLste  Wurden am
gestrigen Tage bei zwei eigenen Verlusten in Luftkämpfen
elf,  durch Marineartillerie einbritischesFlugzeug
abgeschossen.

Der Feind warf in der letzten Nacht an verschiedenen Or¬
ten Westdeutschlands  Spreng - und Brandbomben.
Die Zivilbevölkerung hatte Verluste an Toten und Ver¬
letzten. Vor allem in Köln und Münster  entstanden
stärkere Zerstörungen in Wohnvierteln. Bei diesen Angrif¬
fen sowie bei nächtlichen Vorstötzen des Feindes in den
Paum um Calais wurden 16 britische Flugzeuge,
davon 13 durch Nachtjäger und Flakartillerie, drei durch
Einheiten der Kriegsmarine abgeschossen.

Oberst Rothenburg,  Kommandeur eines Panzerregi-
^ments, Major Steinkeller,  Kommandeur eines Kraft¬

radschützenbataillons, Oberleutnant Schenkel  in einer
Aufklärungsabteilung, Oberleutnant Ponath  und Leut¬
nant Kremers  in einem Pionierbataillon , Leutnant
Kröger  in einer Panzerjägerabteilung, Leutnant
Zumpe  in einem Infanterieregiment zeichneten sich durch
Tapferkeit besonders aus. Hauptmann Sauber  und Ober¬
leutnant Böhme  einer Flakabteilung bewiesen bei den
Kämpfen an den Brückenköpfen der Berestna ebenfalls be¬
sondere Tapferkeit.

2« britische Flugzeuge am Dienstag
abgefchoffen

Berlin,  8 . Juli . In Lustkämpse« an der Kaualküste wurden
am Dienstag Nachmittag 11 britische Jagdflugzeuge vom Muster
Spitfire abgeschosse». Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

Nachdem sich die Adschuhziffer in der Nacht zum Dienstag auf
15 britische Flugzeuge erhöht hatte , verlor die britische Luft¬
waffe bei Angrifssversuchen aus das Reichsgebiet und die Küste
des besetzten Gebietes seit Mitternacht vom Montag zum Diens¬
tag bis Dienstag Abend 26 Flugzeuge.

Schwere Zerstörungen in Southampton
Auch das Gaswerk durch mehrere Bombentreffer beschädigt

Berlin , 8. Juli . Bei den Angriffen der deutschen Luftwaffe
gegen Erohbritannien in der Nacht zum 8. Juli wurden die
Hasen- und Dockanlagen von Southampton mit zahlreichen
Spreng - und Brandbomen belegt . Das Bombardement hat in
den großen Trocken- und Schwimmdocks schwere Zerstörungen
angerichtet . Damit erleidet die britische Kriegs - und Handels-
schissahrt einen weiteren schweren Schlag.

Das getroffene Trockendock ist für die Aufnahme schwerer und
leichter Kreuzer bestimmt, während das moderne Schwimmdock
für sämtliche Eroßschiffe und Flugzeugträger von größter Bedeu¬
tung ist. Mehrere Bombentreffer beschädigten auch das Gaswerk,
das zugleich der Treibstoffgewinnung dient . Die fortgesetzten An¬
griffe der deutschen Luftwaffe auf die noch vorhandenen Dock¬
möglichkeiten für Schiffe größter Abmessungen verringern durch
die Zerstörungen die Benutzung der Hafen- und Dockanlagen von
Southampton in größerem Ausmaß.

Der italienische Wehrmachisbericht
Britischer Flughafen auf Cypern bombardiert

Englische Vorstöße bei Tobruk abgewiesen— Befestigungs¬
werke von Tobruk und Marsa Matruk getroffen

DNB Rom, 8. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Verbände unserer Luftwaffe haben den feindlichen Stützpunkt

von Nicosia aus Cypern bombardiert . Es wurden Anlagen des
Flughafens getroffen , drei Flugzeuge am Boden in Brand ge¬
setzt und zahlreiche weitere Flugzeuge beschädigt.

In Nordasrika wurden an der Tobruk-Front einige mit In¬

fanterie - und Panzerverbänden unternommene Borstöhe des
Gegners durch unser Feuer abgewiesen.

Unsere Kampfflugzeuge haben Vefestigungswerke von To¬
bruk  und Flugstützpunkte östlich von Marsa Matruk  ge¬
troffen . Es entstanden wieder starke Explosionen und Brände.

Englische Flugzeuge warfen Bomben auf Tripolis und Vengast.
In Ostafrika  dauerte die Artillerietätigkeit im Abschnitt

von Uochesit an . Der Feind unternahm einen Einflug in das
Gebiet von Eondar und warf einige Bomben auf Wohnviertel.

Die Bukowina befreit
Vormarsch der deutsch-rumänischen Truppen in Vessarabien

Bukarest, 8. Juli . Der amtliche Bericht des Großen Haupt¬
quartiers von der deutsch-rumänischen Front vom Montag lautet:

An der ganzen Front werden die Kampfhandlungen gegen die
sowjetischen Kräfte erfolgreich fortgesetzt. Die Bukowina ist be¬
freit . Unsere ersten Einheiten sind am Abend des 5. Juli in
Zernauti eingedrungen . In Vessarabien  setzten die deutsch¬
rumänischen Truppen ihren Vormarsch  fort . Am unteren
Pruth und im Donaudelta  find die Operationen noch im
Gange . Zwei sowjetische Schiffe wurden zerstört. Die Tätigkeit
der Luftwaffe beschränkte sich hauptsächlich auf die Verbindungs¬
linien des Feindes . An der rumänischen Front wurden 121
sowjetische Flugzeuge vernichtet,  von denen 74
durch die Luftwaffe und die rumänische Flak vernichtet wurden.
Wir haben neun Apparate verloren . Das 53. Jagdgeschwader
unter dem Kommando von Hauptmann Eeorgescu errang seinen
23. Luftsieg ohne eigene Verluste.

Die rumänische Presse gibt ihrer Freude üher die am Montag
durch die deutschen und rumänischen Wehrmachtsberichte bekannt
gewordene Befreiung von Czernowitz  Ausdruck.
Bessarabier laufen massenweise über

Rumänische Erlebnisberichte von der Front stellen fest, daß

rn den letzten Tagen Soldaten der Sowjets massenweise über-
laufen . Sie berichteten über den grauenvollen Terror , den die
jüdisch-bolschewistischenKommissare bei den militärischen Ein¬
heiten ausüben . Die zahlreichen Bessarabier , denen es gelungen
sei, zu den Rumänen überzulaufen , verlangten sofort in die rumä¬
nische Armee eingereiht und an die Front geschickt zu werden.

Der finnische Heeresbericht
Helsinki, 8. Juli . Die finnische staatliche Informationsstelle

gibt bekannt : In der Gegend von Hanko hat unsere Artillerie
mehrere Volltreffer in feindliche Stellungen erzielt . Auch Trans-
portdampfer im Hafen sind unter konzentriertes Feuer genom¬
men worden . Ein Munitionslager des Feindes ist in die Luft
gesprengt worden.

Unsere U-Boote haben einige Transportfahrzeuge , die sich
auf dem Wege von Reval nach Kronstadt befanden , versenkt.
Die Sowjets versuchen ihre Evakuierungstransporte
mittels Eeleitfahrzeugen wie auch durch Abwerfen von Minen
und mit Hilfe von Jagdflugzeugen zu schützen.

An einer Stelle der Ostfront ging der Feind zum An¬
griff über,  uKirde aber zurückgeschlagen. In kurzem Kampf
verlor der Feind 400 Tote und viele Panzerwagen . Unsere eige¬
nen Verluste sind unbedeutend . Auf vielen Abschnitten drangen
unsere Truppen beachtlich weit über die Grenze.  Von
feindlicher Seite sind eine Anzahl lleberläufer eingetroffen . Un¬
sere Luftwaffe hat mit Erfolg feindliche Stellungen im Rücken
des Feindes mit Bomben belegt.

Churchills Flieger zerstörten Beiruter Kathedrale
Beirut , 8. Juli . Während der wiederholten Angriffe der bri¬

tischen Bombenflugzeuge in der Nacht zum Montag auf das in¬
zwischen fast vollständig evakuierte Beirut wurde die Kathe¬
drale St . Michel, eines der Wahrzeichen der libanesischen Haupt¬
stadt, durch britische Bomben zerstört. Auch der um die Kathe¬
drale liegende Friedhof wurde verwüstet . Australier seien in
die äußere Verteidigungslinie von Beirut eingedrungen.

Roosevelt sucht VerwiOklunsen
Vergewaltigung Islands

Unter Hintergehung des amerikanischen Volkes läuft der Präsident dem Kriege nach
DNB . Neuyork,  8 . Juli . In der Absicht, um jede« Preis

Zwischenfälle herbeizufiihren und aus diese Weise mit der euro¬
päischen Kriegszone Kontakt zu bekommen und entgegen seinen
feierlichen Versprechungen vor der Wiederwahl , alles tun zu
wollen , um die Vereinigten Staate « aus dem Kriege beraus-
zuhalten , hat Roosevelt gestern einen neuen Akt der Vergewal¬
tigung eines kleine« und unbewaffneten Volkes durchgeführt,
indem er , wie er dem Kongreß in seiner Botschaft mitteilte,
amerikanische Truppen nach Island entsandte . Die amerikani¬
schen Marinetruppen sollen die britischen Streitkräste ergänzen
und möglicherweise ersetzen.

Um diesen aggressiven Akt vor dem amerikanischen Volk, das
sich vor einen neuen Betrug an seinem guten Glauben gestellt
steht, in irgendeiner Form zu rechtfertigen , frischt der Präsident
das alte Märchen von Angriffsabsichten Deutschlands au? die
westliche Hemisphäre auf , obwohl Island auch nach amerikani¬
schen Ansichten niemals zur westlichen Hemisphäre gehört hat.
Die Vereinigten Staaten , so brachte er dem Kongreß gegenüber
scheinheilig vor, könnten eine Besetzung von strategischen Vor¬
posten durch Deutschland nicht zulassen. Amerika wünsche, „im
Augenblick" die Souveränität dieser Gebiete nicht zu ändern.
Getreu seiner kriegshetzerischenPolitik stellt Roosevelt die dreiste
Behauptung auf , daß Amerika jeder Zangenbewegung Deutsch¬
lands gegen die Westhemisphäre Vorbeugen müsse. Die etwaige
Besetzung Islands durch deutsche Truppen bedeute zudem eine
Gefährdung der Belieferung Englands mit Rüstungsmaterial.
Gleichsam um das Abenteuerliche seiner Einmischungspolitik be¬
sonders deutlich' werden zu lassen und zu beweisen, daß er ge¬
willt i>l, die Monroe -Doktrin vollends zu zerreißen , teilte Roose¬
velt weiter mit , daß er der Flotte Anweisungen gegeben habe,
alles Notwendige zu tun , um die Sicherheit der Verbindungs-

Erfolgreikhe Truppenkommandeure ausgezeichnet
Berlin , 8. Juli . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres, Eeneralfeldmarschall von Vrauchitsch, das Ritter¬
kreuz  des Eisernen Kreuzes an : Generalleutnant Marcks,
Kommandeur einer leichten Division ; Oberst ll tz, Kommandeur
eines Gebirgsjäger -Regiments ; Oberst Krakau,  Kommandeur
eines Gebirgsjäger -Regiments ; Oberstleutnant Wittmann
Kommandeur eines Gebirgsjäger -Regiments.

Generalleutnant Marcks hat beim San -Uebergang Lei Prze-
^mysl und bei den anschließenden Bunkerkämpfen um Medyka
durch seinen persönlichen Einsatz bei den vordersten Teilen seiner
Division ein leuchtendes Beispiel gegeben. Er wurde im Kampf
um Medyka in vorderster Linie schwer verwundet . Die anderen
drei Truppenkommandeure zeichneten sich auf Kreta aus.

wege zwischen Island und den Vereinigten Staaten zu garan¬
tieren . Roosevelt sagte dann noch, daß er dem isländischen
Ministerpräsidenten , von dem angeblich sogar die Anregung zu
der amerikanischen Besetzung ausgegangen sein soll, die politische
Unabhängigkeit der Insel zugesichert haben will.

In dem Augenblick, wo Deutschland im Aufträge Europas
und mit Unterstützung aller europäischen Völker, der gesamten
zivilisierten Welt sowie aller anständigen Amerikaner das Abend¬
land von der bolschewistischen Gefahr befreit , fällt Roosevelt
Europa nicht nur durch das Bündnis mit Stalin und Churchill
in den Rücken, sondern vergewaltigt auch ein kleines , unbewaff¬
netes Volk, das neutral bleiben will . Nachdem er sich vor einigen
Monaten an dem dänischen Besitz Grönlands vergriffen hat,
sendet er nun Truppen nach Island und begeht damit einen
aggressiven Akt, für den es keine andere Begründung gibt , als
die Absicht, daß Präsident Roosevelt um jeden Preis Zwischen¬
fälle schaffen will , um auf diese Weise mit der europäischen
Kriegszone in Berührung zu kommen. Und da der Krieg nickt
zu ihm, in die sogenannte westliche Hemisphäre kommt, und da
außer einigen Wahnsinnigen niemand an einen Angriff auf die
westliche Hemisphäre glaubt , sucht Roosevelt den Krieg über Tau¬
sende von Seemeilen hinweg in der europäischen Sphäre auf.

Das amerikanische Volk muß wissen, daß hier ein neuer Be¬
trug an seinem guten Glauben begangen wird , ebenso wie die
übrigen amerikanischen Länder , über die Roosevelt auch in die¬
sem Falle hinweggeht , und die er in eine Politik hineinzureißen
sucht, für die es keine Rechtfertigung gibt , und für deren Fol¬
gen die Verantwortung ausschließlich auf ihm liegt.

Alles , was der Präsident für seine Maßnahmen vorbringt,
ist eine bewußte Unwahrheit und nur dazu bestimmt, diesen
Angriffsakt und diese Vergewaltigung eines kleinen europäischen
Landes zu rechtfertigen . Europa aber empfindet die Aktion
Roosevelts als einen beabsichtigten Dolchstoß, als eine uner¬
hörte Einmischung, die es aufs schärfste zurückweist.

USA .-Nussen protestieren gegen Roosevelt
Rom, 8. Juli . Die in den USA . lebenden Russen richteten, wie

Agenzia Stefani aus Neuyork meldet, in Gemeinschaft mit den
Verbänden der Amerikaner russischer Abstammung ein Prote st-
schreiben an Präsident Roosevelt.  Sie protestieren
gegen die Stellungnahme Washingtons , das sich bekanntlich für
das Moskauer Blutregime ausgesprochen hatte . Der Protest führt
weiter aus , daß jede Form der Stalin von Amerika geleisteten
Hilfe das Märtyrertum des russischen Volkes verlängere . Das
russische Volk erwarte von diesem Krieg die Befreiung aus dem
bolschewistischen Joch. Eine etwaige Hilfe durch die USA ., sollte
sie wirklich in die Erscheinung treten , bedeute eine Gefahr nicht
nur für Europa , sondern auch für die USA . selbst.
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Der deutsche Soldat KSmpft ritterlich
Niederträchtige Sowjetverleumdungen aus der Churchill-

Schule
Berlin , 8. Juli . Die grauenerregenden Schandtaten der Bol¬

schewisten erschüttern die gesamte Kulturwelt . Um die Welt¬
öffentlichkeit von diesen grausigen Vorgängen abzulenken, er¬
findet Moskau niederträchtigste Verleumdungen,
mit denen es den deutschen Soldaten überschüttet und zu verun¬
glimpfen trachtet . Alle die Scheußlichkeiten, die nur Volsche,
wisten begehen und ersinnen können, werden deutschen Soldaten
angedichtet, und Churchills Agitationsmaschine , von der Moskau
das Gemeinste gelernt hat , übernimmt mit Eifer diese bolsche-.
wistischen Lügen.

Die Kulturwelt weiß, daß der deutsche Soldat zu jeder Stunde
and an jedem Ort offen und ehrlich kämpft. Verleumdungen,
«nd mögen sie noch so niederträchtig und noch,so erlogen sein,
vermögen ihn nicht von der Anständigkeit seines Kamvfes abzu¬
bringen.

Sowjellruppen verwandten Dum-Duur-Gefchofse
Ungarische Feststellungen aus den Kämpfen um Kolomea
Budapest , 8. Juli . Zu den ungarischen Heeresberichten der

beiden letzten Tage meldete MTJ unter Berufung auf die zu¬
ständigen militärischen Stellen , daß die Sowjettruppen bei den
Kämpfen um Kolomea nachgewiesenermaßen Dum -Dum -Es-
schosse verwendet haben . Die Erfolge der Ungarn sein in diesem
Kampfabschnitt umso höher zu bewerten , als die Sowjettrup»
pen nicht nur in der Ueberzahl waren , sondern auch über dis
günstigere Kampfposition verfügten.

Von politischen Kommissaren eingegradeu!
Warum sich bolschewistische ME.-Schiitzen so hartnäckig

verteidigten
Berlin , 8. Juli . Während der Kämpfe im südlichen Abschnitt

^er Ostfront trafen deutsche Infanteristen am 6. und 7. Juli
auf eingegrabene bolschewistische Maschinengewehrschiitzen. Die
Sowjetsoldaten standen in Erdlöchern und waren bis zu den
Schultern mit Erde bedeckt Sie hatten nur die Hände frei , um
schießen zu können, und hielten meist bis zur letzten Patrone
stand. Einige von ihnen , die gefangen genommen und von den
deutschen Soldaten ausgegraben wurden , berichteten : Ihre poli¬
tischen Kommissare hätten sie genötigt , eine Grube auszuheben
und in diese hineinzuspringen . Dann hätten die Kommissare
eigenhändig die Grube wieder zugeworsen und °den Erdboden
rings herum mit Handrammen feststampfen lassen. Auf diese
Weise wurden die Maschinengewehrschiitzengezwungen, bis zum
letzten Atemzuge Widerstand zu leisten.

Wieder feiger bolschewistischer Ueberfakl aus einen
Verbandsplatz

Berlin , 8. Juli . Bei einem Versuch, eine deutsche Artillerie¬
stellung im Südosten der Front anzugreifen , wurden von 22 an¬
fliegenden Sowjet -Maschinen 2V von deutschen Lägern abgeschos¬
sen. bevor sie zum Bombenwurf kamen.

Die beiden zum Abdrehen gezwungenen bolschewistischen
Kampfmaschinen flogen in weiter Kurve erneut die vorderen
deutschen Linien an . Da sie von allen Truppenteilen an einem
Angriff verhindert wurden , nahmen sie sich einen deutschen Ver¬
bandsplatz zum Ziel . Obgleich die Zelte und Fahrzeuge deutlich
mit großen Abzeichen des Roten Kreuzes versehen waren , war¬
fen die zwei bolschewistischenFlieger aus niedriger Höhe ihr»
Bomben , die dicht beim Verbandszelt einschlugen. Während sich
die Sowjetbomber in einem zweiten Anflug zum Tiefangriff an¬
schickten, erschien ein deutsches Jagdflugzeug . Dieses drängte die
bolschewistischen Flugzeuge über die vordersten Linien der deut¬
schen Truppen zurück und schoß beide über der Stellung der
Sowjets ab.

Ungarische Truppen erreichten den Zbrucz
Budapest , 8. Juli . Der Chef des Honvedgeneralstabes meldet:

Unsere schnellen Verbände dringen weiterhin rasch vorwärts . Sie
überschritten den Sereth  und erreichten mit ihren Auf¬
klärungsabteilungen den Fluß Zbrucz.  Unsere bisherigen Ver¬
luste sind gering.

Estnischer Hilferuf
Helsinki, 8. Juli . In Rundfunksendungen , die aus Estland ern-

treffen , wird mitgeteilt , daß die Sowjetbehörden offenbar dazu
übergegangen sind, große Teile der estnischen Bevölkerung
zwangsweise abzutransportieren . Die Sendungen klingen aus
in einen Hilferuf an die ganze Welt , dem bedrängten estnischen
Volk zu helfen.

Borficht mit Kriegsgefangenen!
Schwere Zuchthausstrafen für Angehörige eines west¬

deutschen Werkes
Berlin , 8. Juli . Auf Grund der Strafvorschriften zum Schutze

der Wehrkraft des deutschen Volkes verurteilte das Reichsgericht
den Heizer H. E. zu sechs, den Lagerarbeiter K. K. zu vier Jah¬
ren Zuchthaus und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte . Beide
waren Eefolgschaftsmitglieder eines großen Werkes in West¬
deutschland. Allen Gefolgschaftsmitgliedern des Werkes war
durch schriftliche Mitteilung in der Lohntüte und durch Haus¬
aushang an der Schwarzen Tafel bekanntgegeben worden, daß
sie sich jeden anderen als des durch die Arbeit notwendig be¬
dingten Umgangs mit den gleichfalls im Werk arbeitenden
Kriegsgefangenen zu enthalten haben . Trotz dieses llmgangver-
botes war G. in persönliche, anfangs harmlose Beziehungen zu
einem Kriegsgefangenen getreten , welcher dieser alsbald für sich
zu nutzen verstand . Schließlich verleitete er E . zur Mithilfe an
einem im übrigen mißglückten Fluchtversuch. K. ließ sich durch G.
mit in die Sache hineinziehen . Damit hatten beide die schwere
Bestrafung wegen landesverräterischer Begünstigung des Fein¬
des in Tateinheit mit verbotenem Umgang mit Kriegsgefange¬
nen verwirkt.

Der Vorgang ist »in neuer Beweis für die Notwendigkeit und
fachliche Berechtigung des Verbotes jeden, nicht arbeitsmäßig
bedingten Verkehrs mit Kriegsgefangenen.

l-renzzwischenWe zwischen Peru Md Ecuador
Gefechte der Grenztruppen

Lima , 8. Juli . Ein in den ersten Montagsstunden herausgege¬
benes offizielles Kommunique teilte der Oefsentlichkeit neue
Erenzzwischenfälle zwischen Peru und Ecuador mit , die vielleicht
von schwerwiegender Bedeutung sind. Am 5. Juli hätten die
Ecuador -Truppen gleichzeitig die Peruposten von Aguasverdes,
La Palma und Lechugal angegriffen . Die Kämpfe dauerten von
10 Uhr bis 15.30 Uhr . Am Sonntag , den 6. Juli , erfolgte mit¬
tags ein erneuter Angriff von Ecuador -Truppen a»f La
Palma . Alle Angriffe seien durch die Perutruppen adgewiese«
worden . Die Peruverluste seien ein Toter und drei Verwundete.
Ecuador habe 16 Tote und eine unbekannte Zahl von Verw »« -
deten zu verzeichnen.

Gesunde Parteifinanzen
Reichsschatzmeister Schwarz über die Verwaltung

Die Führerschaftstagung des Kreistages München fand , wie
die NSK . meldet, einen Höhepunkt in einer Rede des Reichs¬
schatzmeisters Reichsleiter Schwarz,  der den Politischen Lei¬
tern ein eindrucksvolles Bild von der verantwortungsvollen Ar¬
beit der Parteiverwaltung entwarf . Der Reichsschatzmeisterbe¬
tonte dabei einleitend , daß sich infolge der Opferwilligkeit der
Parteigenossen die finanzielle Lage der Bewegung trotz des Krie¬
ges befriedigend gestaltet habe und die Bewegung trotz des Krie¬
ges befriedigend gestaltet habe und die Bewegung auch von
dieser Seite her in der Lage sei, die ihr vom Führer gestellten
großen Aufgaben voll zu erfüllen . Die Grundlagen der Finanzen
der Partei seien die Mitgliedsbeiträge , und es sei für Samm¬
lungen , gleich welcher Art , durch Parteidienststellen kein Raum
mehr , soweit es sich nicht um die vom Führer selbst bestimmten
und an besondere Zwecke gebundenen Sammlungen für das
WHW ., das DRK . usw. handele . Das Verbot , Geldmittel von
Gemeinden und Gemeindeverbänden anzunehmen , betreffe auch
nichtgemeindliche Jugendpflegemittel und Mittel zur Errichtung
und Unterhaltung der HJ .-Heime. Der Reichsschatzmeisterstreifte
hier noch die Frage der Versorgungsverordnung  in¬
nerhalb der Partei und bekannte sich zu dem Grundsatz, daß die
erste Sorge den Hinterbliebenen von Gefallenen und den Kriegs¬
beschädigten zu gelten habe.

Zu den Bauplänen des Führers  in den Gauen der
NSDAP , erklärte Reichsschatzmeister Schwarz, daß der Führer
gerade in der Hauptstadt der Bewegung nach dem Kriege große
Bauten vorgesehen habe, für deren Finanzierung er zuständig
und für die er vom Führer als Bauherr bestimmt sei. 2m Rah¬
men dieser Planung beabsichtige er in München ein richtung¬
gebendes Mustergemeinschaftshaus für eine Ortsgruppe zu bauxn.
An diesem Hoheitsbau der Ortsgruppe solle man erkennen , wie¬
viel ihm als Reichsschatzmeisterdaran liege, die politische Füh¬
rung gerade auch im Bereiche der Ortsgruppe in zweckmäßiger
Weise unterzubringen und auszustatten . Aber nicht nur mit
diesem großen Bauvorhaben der NSDAP , selbst habe er sich
zu befassen, sondern auch mit der Errichtung einer mustergül¬
tig  e n W o h n st a d t in M ü n che n, der sogenannten Slldstadt,
die ein ganz neuer Stadtteil werden wird.

Zum Abschluß seiner Rede befaßte sich Reichsschatzmeister
Schwarz erneut mit der Frage der Parteiverwaltung und ver¬
wies u. a. daraus , daß zurzeit keine Aufnahmesperre  in
die Partei bestehe, aber von Zeit zu Zeit länger dauernde Vor¬
lagesperren ungeordnet werden müßten . Der Mangel an aus¬
reichenden Mitarbeitern , die Einberufung vieler Volksgenossen,
die Rückgliederung befreiter Gebiete, brächten dem Hauptmit¬
gliedsamt immer neue Ausgaben . Stets sei — so betonte der
Reichsschatzmeister-- seine oberste Sorge gewesen, die Soube r-
keit der Bewegung  zu gewährleisten , und er werde auch
i« Zukunft mit allem Nachdruck dafür Sorge tragen , den Schild
der Bewegung vor dem deutschen Volk rein und sauber zu
erhalten.

Neuer dänischer Justizminister . Innerhalb der dänischen
Negierung ist die Neubesetzung eines Ministerpostens vor¬
genommen worden . Justizminister Petersen , der gerade vor
einem Jahr in das Kabinett Stauning eintrat , ist zu.ruck-
aetreten . An seine Stelle tritt der Reichspolizeichef Thune
Jacobsen.

Zwei schwere Türme der „Nodney" im Kampf mit der
.Bismarck" zerstört. Zu den schweren Zerstörungen , die das
britische Schlachtschiff„Nodney" im Kampf mit der „Lis-

marck" erlitten hat , wird noch ergänzend gemeldet, daß die
zwei vorderen schweren Türme zerstört worden sind. Außer¬
dem steht jetzt die Zahl von 208 Toten und 300 Verwunde¬
ten fest.

Im Arsenal von Gibraltar werden zur Zeit, wie Stefani
aus Tanger meldet, zwei schwer beschädigte britische Zer¬
störer ausgebessert.

Verdächtiges „Judensterben" in Sarajewo . Die nach der
Besetzung Sarajewos überaus zahlreich auftretenden Todes¬
fälle unter der jüdischen Kolonie mit anschließendem gro¬
ßen Trauerbegängnis auf dem jüdischen Friedhof erweckten,
nach italienischen Berichten den Verdacht der Polizei . Als
eines Tages einer der reichsten Juden Sarajewos , der Händ¬
ler Salomon , angeblich gestorben war und sein Sarg auf
den Judenfriedhof getragen wurde, kam der Befehl , den
Sarg trotz des Gezeters des „untröstlichen" Anhangs zu öff¬
nen. Bei der Sargöffnung ergab sich, daß keineswegs der
tote Salamon anwesend war , wohl aber eine große Anzahl
von Goldstücken,- Geschmeide, persischen Teppichen usw. Auf
Grund dieser Erfahrung wurde eine Untersuchung auf dem
Judenfriedhof angestellt, wobei sich ergab, daß die Särge
aller in der letzten Zeit bestatteten Juden nicht diese, son¬
dern vielmehr einen reichen Schatz an Wertgegenständen,
Gold und Silber enthielten.

Jlcmenrsch -kroatijche Wirtschaftsvereinbarungen . Dkr Duce
hat den Präsidenten des ständigen itlalienisch-kroatischen
Wirtschaftsausschusses, Graf Volpi di Misurata , empfangen,
der ihm iib r̂ die Sitzungen der Kommission in Agram und
Rom berichtete. Hiernach wird ein fester Kurs zwischen Lira
und Kuna festgesetzt, wie auch die Fragen des Clearing ge¬
regelt wurden . Außerdem wurden Abkommen über den
Warenaustausch getroffen, der später noch erweitert werden
soll. Ferner wurde vereinbart , daß italienische Techniker
beim Eisenbahnbau und vor allem bei der Elektrifizierung
der Bahnen sowie beim Straßenbau und in mechanischen
Industrien tätig sein sollen.

Verhaftung kommunistischer Agitatoren in Argentinien.
Die zunehmende kommunistischeAgitation hat die Polizei
erneut zum Einschreiten veranlaßt . Ein Straßenredner , der
in einem entlegeneren Stadtviertel in Buenos Aires vor
etwa hundert Personen für die bolschewistische Sache gewor¬
ben hat , wurde mit zahlreichen seiner Zuhörer verhaftet.
In der Ortschaft Varentin Alsina (Provinz Buenos Aires)
gelang es der Polizei , eine Anzahl von Kommunisten bei
einer geheimen Zusammenkunft zu überraschen. Fünf Leiter
der kommunistischen Jugendorganisation wurden dabei fest-
zcnommen und außerordentlich große Mengen von Druck¬
schriften und anderes Agitationsmaterial beschlagnahmt.

„Sowjetosfiziere gehen barfutz-
Schwedischer Bericht über ein Gefangenenlager

Stockholm, 8. Juli . „Sowjetoffiziere gehen barfuß , russische Ge¬
fangene feindlich gegen Stalin eingestellt." Unter dieser Ueber-
schrist veröffentlicht „Stockholms Tidningen " einen Bericht seines
Mitarbeiters Berti ! Svanstroem , der an einer Journalisten¬
reise an die Ostfront teilnahm und in einem Gefangenenlager
in der Nähe von Jaroslaw an Soldaten der bolschewistischen
Armee aufschlußreiche Studien machen konnte.

In dem riesigen Gefangenenlager , das für 50 000 Gefangene
Platz bietet , waren auch sowjetrusstsche Offiziere untergebracht.
„Wunderliche Typen ", schreibt der Berichterstatter von „Stock¬
holm Tidningen " . In Westeuropa sei der Begriff immer untrenn¬
bar verbunden mit Eleganz , guter Haltung und einem zivilisier¬
ten Aussehen. Sogar der griechische Offizier , der oft abgerissen,
nach mehrmonatigem hartem Kampf erlegen sei, sei auf dem
bitteren Rückmarsch Offizier vom Scheitel bis zur Sohle gewesen,
auch wenn er unrasiert und ungebügelt gewesen sei und schmutzige
Sachen anhatte . Diese Männer dagegen sähen jämmerlich aus.
An ihren Uniformen gäbe es nichts, das sie von dem gewöhn¬
lichen Soldaten unterscheide. Ihre Rangabzeichen hätten sie von
den Uniformen entfernt . Sie besäßen nichts als das , was sie auf
dem Leib trügen . Viele seien nicht einmal im Besitz von Schuhen,
sondern gingen barfuß . Sie seien an den Gebrauch von Schuhzeug
nicht gewöhnt und gingen daher gern ohne Schuhe ( !) . Auf eine
diesbezügliche Frage , warum er ohne Schuhe gehe, habe einer
der Sowjetoffiziere geantwortet , daß er seine Schuhe verkauft
habe, um Zigaretten zu bekommen. Er habe kein Geld besessen.
Dies sei für ihn die einzige Möglichkeit gewesen, etwas Rauch¬
bares zu erhalten . Schuhe interessierten ihn weniger . Auch ein
General habe sich in dem Gefangenenlager befunden . Dieser er¬
zählte dem schwedischen Korrespondenten , daß er seine Karriere
als zaristischer Offizier begonnen und als Seconde-Leutnant am
vorigen Weltkrieg teilgenommen habe. Nach der Revolution sei
er in die bolschewistische Armee eingetreten und zum Stabschef
eines Armeekorps avanciert . Weiter habe er jedoch nicht kommen
können, da er nicht Kommunist sei.

Sehr genau habe man , so berichtet der schwedische Korre¬
spondent weiter , die Gefangenen volkstumsmäßig eingeteilt:
Russen, Ukrainer , Juden und Asiaten. Die Ukrainer seien in der
Mehrzahl gewesen. Die 300 im Lager vorhandenen Asiaten hätten
den verschiedensten Völkerschaften angehört , Mongolen aller
Schattierungen , Kalmiieckn, Kirgisen und Usbeken, Nomaden
vom Eismeer im Norden bis zur Küste des Kaspischen Meeres
im Süden . Die 800 im Lager untergebrachten Rüsten seien sehr
neugierig und gesprächig gewesen. Im allgemeinen hätten sie
alle etwas gegen Stalin einzuwenden gehabt . Eine Gruppe Ge¬
fangener habe stark applaudiert , als jemand erklärte , der Kom¬
munismus werde ausgerottet werden . Ein Ukrainer habe aus¬
gerufen : „Warum laßt ihr uns nicht los . damit wir auch helfe»
können, die Rüsten zu jagen !" Auf eine Frage , ob sie jemals
Stalin gesehen hätten , antwortete einer der russischen Gefange¬
nen, daß er nur Bilder Stalins gesehen habe, da Stalin nicht
wage, sich dem Volk zu zeigen.

„Alle Gefangenen ", so betont der schwedische Korrespondent,
„scheinen der Lage ziemlich hilflos gegenüberzustehen. Sie wußten
nicht richtig, wofür sie gekämpft haben , denn sie waren keine Kom¬

munisten . Ob Stalin oder Hitler im Kreml herrschte, schien ihnen
ziemlich gleichgültig zu sein, da sie es kaum viel schlechter als in
der Kolchose bekommen könnten. Sie hatten keine richtige mili¬
tärische Ausbildung erhalten . Sie hatten keine Ahnung , was ein
moderner Krieg eigentlich ist. Auf die Frage , ob sie Mitglieder
der kommunistischen Jugendorganisation seien, antwortete der
redegewandte junge Mann : „Nein , wir wollen in Frieden leben
und unsere Ruhe haben ." Die übrigen stimmten dieser Aussage
zu. Keiner von ihnen hielt es für richtig, sich öffentlich mit dem
bolschewistischen Regime solidarisch zu erklären ."

Deutsche Panzer an der Beresina
Von Kriegsberichter Lutz Koch

DNB _ , 8. Juli . (PK ) Mit der Vorausabteilung unserer
Division bin ich in den frühen Morgenstunden in B., einer mit¬
telgroßen Stadt an der Beresina , eingerückt. Der erste Weg
unserer Truppen führt zur Zitadelle , einem großen Komplex
von veralteten Erdbefestigungen , weiträumigen Wällen und rie¬
sigen Kasernenbauten , wo vor wenigen Stunden noch tausende
sowjetischer Truppen untergebracht waren . Wir fahren an das
Tor heran . Mit einem Sprung sind ein paar unserer Männer
im Eingang verschwunden, und es dauert nur kurze Zeit , bis von
dem typischen Holztor des Ostens die Hakenkreuzfahne als Zei¬
chen unserer Besitznahme herabweht . Ein paar Gefangene wer¬
den gemacht. Ueberall gibt es überraschte Gesichter, denn man
hatte uns so früh hier nicht erwartet . Hinter dem Tor stehen noch
15 Frauen , die als Kartoffelschälerinnen wie jeden Morgen auf
ihre Arbeitseinweisung warten . Nun können sie für uns Kar¬
toffeln schälen. Wir stoßen weiter vor und stehen schließlich auf
dem äußersten Wall , der plötzlich unter Feindfeuer liegt . Im
ersten Schein des Morgen glänzt die Beresina zu uns herauf . Die
beiden mächtigen Brückenkonstruktionen ganz links und rechts
sind durch Explosionen zerstört. Drüben brennt ein Vorort in
bedrohlicher Nähe der Holzbrücke, die V. mit dem anderen Ufer
der Beresina verbindet . Bei dieser Brücke fehlt das Mittelteil,
das abgebrochen und als Balken und Bohlen in einem wüsten
Haufen auf dem Rest der Brücke liegt.

Im Vorfeld sind die Sowjets bei Schanzarbeiten . Mit dem
Fernglas sieht man ganz deutlich, wie sie sich einbuddeln . Hinter
uns werden schon Befehlsstellen der Artillerie eingerichtet, denn
der Uebergang muß an dieser Stelle erzwungen , der neue feind¬
liche Widerstandsherd niedergekämpft werden.

Im Laufe der nächsten Stunden liegt die Zitadelle zeitweilig
unter schwerem Beschuß. Auch die Stadt selbst wird bedacht, und
und die feindlichen Flieger melden sich ebenfalls mit Bombe«.
Aber unsere Jäger sind auf der Wacht. Luftkämpfe entwickeln sich,
Brandfackeln gleich stürzen die feindlichen Bomber zur Erde,
während unsere Aufklärer üuer die Zitadelle hinwegziehen in
das feindliche Hinterland , um das kommende große Artillerie¬
duell vorzubereiten.

Nun haben die Panzer , die „Schwarzen Husaren ", einige Stun¬
den Ruhe . Vom Bug bis zur Beresina war es ein weiter Weg
des unaufhörlichen Kampfes und der Verfolgung . Wann wir
wieder antreten , das wisten wir nicht, aber daß es bald der Fall
sein wird , das fühlen wir . -̂ d dann werden unsere Banker
weiterstürmen.
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Mayold undAmgebuny
Nach fünfzehnjähriger Verzweiflung hat ein großes Volk

wieder Tritt gefaßt, entschlossen begonnen , um sein Leben
zu ringen , um es aus eigener Kraft und nach eigenem
Sinne und Willen neu zu gestalten . Adolf Hitler.

9. Juli : 1677 Angelus Silesius gestorben. — 1807 Diktat von
Tilsit.

Sv . van Geldev *
In den Sielen gestorben ist gestern nachmittag unser allseits

geachteter und geschätzter Mitbürger Dr . van Gelder . Der auf
der Mittagshöhe des Lebens und in der Vollkraft der Jahre
stehende unermüdliche und äußerst gewissenhafte Arzt ist ein
Opfer seines schönen, aber auch schweren Berufes geworden . In
der Praxis hatte er sich eine gefährliche ansteckende Krankheit
zugezogen, die ihn aufs heftigste packte, ihn aufs Krankenlager
warf und die ein Herzschlag schnell beendete, nachdem das völlige
Aufgehen im Berufe den ganzen Organismus sicherlich geschwächt
batte.

Dr . van Gelder entstammte einem alten niederrheinischen Ge-
schlechte, dem unser schönes Schwabenland zur geliebten Heimat
geworden war . Er war am 17. 11. 1894 geboren, war ein begei¬
sterter Bonner Student , studierte nicht nur Medizin , sondern
auch andere Disziplinen , vor allem Kunstgeschichte, und holte sich
den Doktorhut in der medizinischen und philosophischen Fakultät.
Wir verlieren in ihm einen ausgezeichneten, homöopathischen
Arzt, der eine sehr weit ausgedehnte Praxis hatte , aber auch
einen Kunst- und Altertumsfreund , dessen Haus mit Kunst¬
werken gefüllt ist, und schließlich einen tüchtigen Musiker.

Am l . 1. 1934 siedelte er nach Nagold über und hat sich in
den Jahren des Hierseins in seltenem Maße das Vertrauen und
die Verehrung seiner Mitbürger erworben . Stets freundlich und
liebenswürdig , hilfsbereit , wo es zu helfen galt , ein vorneh¬
mer, edler Charakter - so steht sein Lebensbild vor uns . Zu
Beginn des Krieges stellte er sich sofort der Wehrmacht zur Ver¬
fügung und war längere Zeit Militärarzt im hiesigen Reserve¬
lazarett , bis die Umstände ihn sich ganz seiner Privatpraxis
widmen ließen.

Ganz Nagold wird dem auf so tragische Weise Verstorbenen
ein gutes Andenken bewahren und bringt seiner Gattin und
seinen fünf Kindern zu ihrem schweren Verluste inniges Mit¬
gefühl entgegen.

iKvregsKnanzlevuns
VankdirektorHuthsteiner sprach im Reserve-Lazarett Nagold
Vor den Lazarettangehörigen und zahlreichen Gästen, darun¬

ter Ortsgruppenleiter und Bürgermeister , sprach gestern abend
der Direktor der Dresdner Bank in Stuttgart , Huthsteiner,
über die grundsätzlichen Elemente der totalen Kriegsfinanzie¬
rung . Der Redner , der vor 35 Jahren als junger Leutnant im
Offiziersgenesungsheim Nagold lag , ging in seinen, mit größtem
Interesse aufgenommenen Ausführungen zunächst auf die früher
zwischen Heer und Wirtschaft und Truppe und Heimat bestehen¬
den Verhältnisse ein, um dann zu zeigen, daß heute Wehrmacht
und Front unlösbar auf Gedeih und Verderb mit einander ver¬
bunden sind. Er wies weiter auf den grundsätzlichen Wandel hin,
den das Wesen des Geldes in einer vom Staate geführten , in
sich völlig geschlossenen Wirtschaft erfahren hat . Das Geld ist
heute dem Staate untertan . Der totale Krieg umfaßt die ge¬
samte Güter - und Eeldwirtschaft und zwingt sie zu zusammen¬
geballter Kraftanstrengung , das ganze Finanzsystem dient heute
dem Volksganzen . Der Redner stellte in seinen weiteren Aus¬
führungen vor allem zwei Fragen : „Reichen die Kräfte Deutsch¬
lands aus , um die gewaltigen Aufgaben dieses Krieges zu
meistern ?" und „Wie und wann werden die Kosten dieses
Krieges bezahlt ?" Der hervorragende Fachmann verstand es,
überzeugend positive Antworten auf diese Fragen zu geben und
zwar unter wiederholtem Hinweis auf die geniale Staats - und
Wirtschaftsführung des dritten Reiches. Vergleiche mit der eng¬
lischen Kriegsfinanzierung zeigten uns , daß wir gewaltig im
Vorteil sind. Direktor Huthsteiner wußte uns aber auch klar zu
machen, daß die Einschränkung der Glltererzeugung des privaten
Verbrauchs wesentlich zur Kriegsfinanzierung beiträgt d. h. daß
wir verzichten, opfern und sparen müssen, wenn wir den Krieg
gewinnen wollen . Näheres über die Technik der Kriegsfinanzie¬
rung und ein Ausblick aus die Finanzierung des Friedens und
des Wirtschaftslebens der Zukunft beschlossen den mit größter
Aufmerksamkeit entgegengenommenen Vortrag . Stabs - und
Chefarzt Dr . Langebeckmann  brachte den Dank der An¬
wesenden zum Ausdruck. *

Zur Berufswahl
Ein beherzigenswertes Wort an Jungen und Mädel

nsg Eines ist bei der Berufswahl falsch, nämlich den nächst¬
besten Beruf zu ergreifen , an den man gerade denkt, von dem
man vielleicht gehört hat , er sei „gut ", oder den ein Onkel oder
ein Freund empfiehlt , weil der und der sein Glück darin gemacht
habe — so einfach geht es nicht, denn alle Berufe sind „gut",
wenn der rechte Mann sie ausübt , und daß einer in dem einen
Beruf sein Glück gemacht hat , beweist noch nicht, daß es auch
-andere darin machen werden.

Um der Jugend bei ihrer Berufswahl zu helfen und sie in
eine wirklich passende Ausbildungsstelle zu vermitteln , ist die
Berufsberatung bei den Arbeitsämtern  einge¬
richtet. Der Rat , der dort erteilt wird , geht von den Fähigkeiten
des einzelnen aus ; überdies weiß der Berufsberater , welche Be¬
rufe besonders günstige Aussichten haben ; also ist es wichtig, ihn
Zunächst einmal anzuhören und sich dann erst zu entscheiden. Der
vor der Berufswahl stehende junge Mensch mutz vor allem wis¬
sen. welche Möglichkeiten ihm offen stehen und innerlich davon
überzeugt sein, daß er auch das Zeug zu dem Beruf hat , den er
erwählt , und den Anforderungen entspricht, die in dem Berus
an ihn gestellt werden . Der Krieg hat eine große Umwälzung
des gewerblichen Lebens zur Folge gehabt ; die Rüstungsindu¬
strie zieht alle Kräfte an sich, die sie erlangen kann ; aber nach
dem Krieg werden diejenigen Berufe wieder in ihr altes Recht
«intreten , die gegenwärtig zurückstehenmußten . Wenn die näch¬
stes Frühjahr in eine Lehre eintretenden Jungen ausgelernt
haben, dann strömen die Kräfte aus der Metallindustrie wieder
zurück, dann stehen die Berufe obenan , die einem friedlichen Auf¬
bau dienen ! Willst Du Deines Glückes Schmied sein, so sieh zu,
daß Du Dich beruflich dort einsetzest, wo Du Dich in friedlicher
Arbeit am besten entfalten und wo Du dem Vaterland am mei¬
sten nützen kannst!

1.Verordnung über Vereinfachung des Lohnabzugs
Unter dem 1. Juli 1941 hat der Reichsminister der Finanzen

gemeinsam mit dem Reichsarbeitsminister und dem Reichsmini¬
ster des Innern die Erste Verordnung über die Vereinfachung
des Lohnabzugs veröffentlicht (Reichsgesetzblatt Teil I, S . 362).
Die Verordnung bezweckt eine Vereinfachung der Berechnung
und der Abführung der Abzüge vom Arbeitslohn und damit eine
Arbeitsentlastung der Betriebe . Sie trifft ändernde Bestimmun¬
gen bei der Lohnsteuer hinsichtlich der Bewertung der Sach¬
bezüge, Hinwegfall des Hinzurechnungsvermerks bei mit verdie¬
nenden Ehefrauen , regelt den Zeitpunkt der Berücksichtigungvon
Aenderungen und Ergänzungen der Lohnsteuernachzahlungen
oder Steueranrechnungen . Sie bringt ferner eine Erleichterung
der Aufrundung der steuerfreien Beträge , die bei Tageslöhnen
in Zukunft auf volle 5 Pfg ., bei Wochenlöhnen auf volle 10 Pfg.
und bei Monatslöhnen auf volle Markbeträge aufgerundet wer¬
den, wodurch eine wesentliche Vereinfachung der Lohnrechnung
erzielt wird . Weiter wird eine Aenderung der Lohn¬
steuertabelle  durch Einbau und Lohnstufen zu 1,30, 2,60,
3,90, 5,20, 6,50 und 13 RM . in die bisherigen Lohnstufen 1—93
vorgenommen . Die geänderte Lohnsteuertabelle wird durch den
Reichsminister der Finanzen herausgegeben werden . Weitere Be¬
stimmungen ändern die Abführung der Lohnsteuer
und die Vorschriften über die Lohnsteueranmeldung.

In Abschnitt 2 werden die Sozialversicherungsbei¬
träge  behandelt , die entsprechend der Aenderung der Lohn¬
steuertabelle eine Angleichung ihrer Sätze in die neuen Lohn¬
stufen erfahren . Abschnitt 3 der Verordnung beschäftigt sich mit
der Bürger st euer  und Abschnitt 4 mit der Wehrsteuer,
die bis auf weiteres nicht erhoben wird . Die Verordnung ist für
die Lohnbüros aller Betriebe von größter Bedeutung . Wir kom¬
men bei Vorliegen der neuen Lohnsteuertabelle noch einmal dar¬
auf zurück. Die Vorschriften treten am 1. August 1941 bzw. am
1. Oktober 1941 in Kraft . Die Vorschriften über die Berechnung
der Beiträge zur Krankenversicherung in Angleichung des
Grundlohns an die Lohnstufen der neuen Lohnsteucrtabelle
stehen am 1. Januar 1942 in Kraft.

Kein Unkraut, sondern Heilkräuter
nsg . Das Unkraut , das in unserem Garten wächst, sollten wir

nicht unbedingt einfach ausziehen und auf den Komposthaufen
werfen . Aus manchen llnkrautpflanzen können wir auch Nutzen
ziehen.

Da ist die weiß blühende Taubnessel. Ihre weißen Blüten wer¬
den in getrockenetem Zustande von den Drogisten hoch bezahlt.
Sie sind ein sehr wirksames wassertreibendes Mittel . (Ein Tee¬
löffel der getrockneten Blüten mit ein Funftelliter heißem Was¬
ser ausziehen lassen.)

Brennesselkraul wirkt blutreinigend und ist ein Mittel gegen
Verschleimung. (Ein Teelöffel des getrockneten Krautes mit ein
Fünftelliter siedendem Wasser ausziehen lassen.) Man greife das
Brennesselkraut von unten nach oben fühlend an, da man dabei
die Brennhaare an den Stiel preßt und sie nicht brennen.

Löwenzahnwurzel und -kraut ist getrocknet ein gelindes Ab¬
führmittel und wirkt blutreinigend . (Ein Teelöffel des getrock¬
neten Gutes mit ein Fünftelliter Wasser aufkochen.)

Schafgarbenkraut ist ein gutes Mittel bei Magenverstimmun¬
gen. (Ein Teelöffel Kraut mit ein Fünftelliter Wasser ausgezo¬
gen, nimmt man gegen Magenverstimmungen . Nervenstärkend
wirkt es, wenn man einen Teelöffel Kraut mit ein Fünfetlliter
Wasser über Nacht kalt ausziehen läßt und es dann nimmt .)

Ackerschachteihalm(Zinnkraut ) wirkt stark wassertreibend und
wird daher bei Nierenleiden und Harnbeschwerden verwendet.
(Ein Eßlöffel des Krautes mit ein Viertelliter Wasser aus-
kochen.)

Feldkamille wird als schweißtreibendes und krampfstillendes
Mittel verwendet . Eesichtsbäder mit Kamillentee verjüngen die
Haut . (Ein Teelöffel Blüten mit ein Fünftelliter siedendem
Wasser aufgießen .)

Königskerzenblume (Wollkrautblume ). Die getrockneten Blüten
sind ein schleimlösendes Mittel gegen Husten. (Ein Teelöffel
der Blüten mit ein Fünftelliter siedendem Wasser ausziehen und
stark mit Zucker süßen.)

Weißer Klee gilt als Mittel gegen Gicht. (Ein Teelöffel der
weißen Blüten mit ein Fünftelliter siedendem Wasser aufbrühen .)

Aus Ebhausen
In diesen Tagen beging , wie wir bereits mitteilten , der im¬

mer noch rüstiger Rentner Wilh . Renz,  seinen 74. Geburtstag.
Das gibt uns Veranlassung , daran zu erinnern , daß seiner Ini¬
tiative das allerliebste Miniaturdörfchen am Fuße des Mühl¬
bergs , von uns seinerzeit Liliputanien genannt , seine Entstehung
verdankt . Diese Sehenswürdigkeit wurde damals namentlich von
Freunden viel bewundert . Durch rohe Hände zerstört, wurde
die so gut durchdachte Anlage nicht mehr erneuert . Es wäre
wirklich schade, wenn der Gedanke nicht wieder aufgegriffen , das
Werk nicht noch mehr ausgebaut und unter Schutz gestellt würde.
Der nochmalige Versuch sollte sich der Anziehungskraft halber
lohnen . Wir werden demnächst nochmals einen Augenschein vor¬
nehmen.

Beerdigung
Walddors. In der Kuppelhalle des Stuttgarter Krematoriums

vereinte am Samstag um die Mittagsstunde die Trauerfeier für
den im Alter von 74 Jahren gestorbenen von hier stammenden
öffentlichen Notar Hermann Eänßle  einen überaus großen
Kreis von Teilnehmenden . Notar Kettnacker  sprach für die
Teilhaber der Vürogemeinschaft Notare Gänßle , Kettnacker und
Walker , die in dem Verstorbenen einen Mitarbeiter betrauert,
der mit vorbildlicher Gewissenhaftigkeit seinen beruflichen Pflich¬
ten hingegeben blieb , bis ihm Alter und Krankheit Halt geboten.
Auch die Gefolgschaft der Betriebsgemeinschaft ehrte das Anden¬
ken von Notar Gänßle , dem sodann Rechtsanwalt Dr . Hedin-
ger  im Namen des Aufsichtsrats und Vorstands der Allg. Ren¬
tenanstalt , Lebens - und Rentenversicherungs -AE ., deren Auf¬
sichtsrat der Dahingeschiedene 22 Jahre hindurch angehörte , einen
Kranz weihte . Unter den weiteren von Anteilnahme und Ver¬
bundenheit zeugenden Kranzwidmungen war auch eine solche des
NS .-Rechtswahrerbundes.

Altersjubilare im Juli 1941
Unterjettingen. Im Monat Juli können nachstehende Alters¬

jubilare ihren Geburtstag feiern : am 9. Juli wird Matth . Hei¬
ter , Hilfsarbeiter , 73. am 10. Jakob Haigis,  Schäfer aus
Römlinsdorf , 75 ; am 19. Frau Maria Rinderknecht  geb.

Jäger aus Ostelsheim , Schuhmachers-Witwe , 73 ; am 24. Chri¬
stian Schmid,  Landwirt aus Rohräu 71 und am 29. Frau
Marta Haag  geb . Seeger , Schuhmachers-Witwe von hier , wohn¬
haft in Oberjettingen , 78 Jahre alt . Trotz ihres hohen Alters
stehen alle noch in täglicher Berufsarbeit . Wir gratulieren und
wünschen einen gesegneten Lebensabend!

Letzte Llachrtchte«
Der Prozeß gegen die kommunistische Terrorgruppe in Dänemark

Die Ermittlungen werden fortgesetzt
DNB . Kopenhagen  9 . Juli . Mit dem Abschluß des Pro¬

zesses gegen die dänische kommunistische Terrorgruppe, in dem
von 29 Angeklagten sieben — darunter eine Frau — zu Ge¬
fängnisstrafen von 214- bis 16 Jahre» verurteilt wurden, sind
die Untersuchungen noch keineswegs abgeschlossen. Die Ermitt¬
lungen werden von der dänischen Anklagebehörde in Zusammen¬
arbeit mit der Polizei auch der anderen nordischen Länder fort¬
gesetzt. Schon erwies sich, daß zum Beispiel eines der Mitglieder
der dänischen Terrorgruppe im Auftrag ihres Leiters 1934 nach
China reiste, um in Schanghai ein Wirtshaus auszumachen, das
als Tarnungslokal bei der Bildung einer weiteren Terrorgruppe
und der Vorbereitung von Sprengstofsanschlägen gegen japani¬
sche Schisse und andere Verkehrsmittel Japans für den Fall
eines japanisch-sowjetrusfischenKonfliktes dienen sollte. Was
die Urheberschaft Moskaus betrifft, so sagte einer der Ange¬
klagten aus, habe Moskau alle Befehle durch Vermittlung der
dänischen kommunistischen Leiter erteilt und alle Ausgaben ge¬
deckt. Zu den Moskauer Befehlen gehörte auch der von einem
anderen Angeklagten geschilderte Auftrag, im Kriegsfälle der
Sowjetunion zu Helsen, entweder durch die Organisation von
Streiks aus Schissen, die von Dänemark in ein der Sowjetunion
feindliches Land fahren oder durch Brechung solcher Streiks»
wenn diese auch auf Schiffe übergreisen sollten, die für die Sow¬
jetunion fahren.

Unwetter in USA.
DNB . Neuyork,  9 . Juli . Durch einen Erdrutsch , den lang¬

anhaltender Regen verursacht hatte, brach im Staate Virginia
eine Bergarbeitersiedlung ein . Sechs Häuser wurden umgerissen.
Die Erdbewegungen halten an. Menschenleben sind bisher nicht
zu beklagen. Infolge eines Orkans und wolkenbruchartigcrNe-
gensälle wurde das Kraftwerk von Akron im Staate Ohio über¬
schwemmt, so daß man das Versorgungsnetz der angeschlossenen
Fabriken stillegen mußte. 4909 Werktätige wurden gezwungen,
die Arbeit niederzulegen.

Associated Preß über das heutige Gesicht des Londoner City
DNV . Neuyork»  9 . Juli . Die nordamerikanische Nachrichten¬

agentur Associated Preß meldet aus London, daß die Londoner
City nunmehr überall durch die Luftangriffe angerichtete Schä¬
den zeige. Die deutsche Luftwaffe sei bei ihren Angriffen auf das
Nervenzentrum des brit. Empires jetzt wirksamer, als man vor
kurzem noch angenommen habe. Im März hätte man in manchen
Stadtvierteln noch zehn Häuserblocks durchstreifen können» ohne
irgendwelche Schäden vorzusinden. Heute zeigen sich Zerstörungen
in jedem Häuserblock. Fast jede Straße hätte zerstörte Häuser auf¬
zuweisen. Jede Straßenecke weise Schutthaufen zerstörter Häu¬
ser auf. Ser sichtbare Schaden sei heute fünfmal größer als im
März. Der Jndustriebezirk an der Themse, die Fleetstreet, die
Westend-Gcschästsviertel und Whitehall zeigten unauslöschbare
Spuren, die die deutschen Lustangrisse hinterlassen hätten.

Deutsche Panzer angeblich aus Pappe
Moskau in den Geleisen britischer Agitation

Berlin , 8. Juli . Der sowjetische Informationsdienst meldete
Montagabend , bei einem Kampf mit deutschen Tanks habe sich
herausgestellt , daß von 20 deutschen Panzerwagen nur einer ein
wirklicher Panzer gewesen sei. Die übrigen hätten aus mit Se¬
geltuch überzogener Pappe bestanden, was durch merkwürdige
Beulen an den Tanks festgestellt worden sei.

Da haben wir wieder einmal die Ursache für die überragenden
deutschen Erfolge in den Feldzügen dieses Krieges : Mit diesen
kümmerlichen Ätrappen ist es den Deutschen gelungen , in Polen,
Frankreich , im Südosten und in Afrika den Feind furchtbar zu
schlagen. Nachdem die Engländer im Polenfeldnug den Blödsinn
von Papptanks aufbrachten und im Kampf um Griechenland
von den englischen Panzern gesprochen haben , durch die dis
deutschen Kampfwagen wie Messer durch Käse schnitten, werden
sie nun getreulich von den Bolschewisten kopiert und noch z«
übertrumpfen versucht.

Ungarn hat nach deutschem Vorbild mit Beginn des Krte»
ges gegen die Sowjetunion eine Honoed-Propaganda -Kom-
pagnie aufgestellt. Die gesamte Presse des Landes veröffent¬
licht ausführliche Berichte aus dieser Einheit über de«
Kampf jenseits der Karpathen und über den Einsatz d»
ungarischen Fliegereinheiten.

Rechtsfahren in Ungarn . In Ungarn wurde am Sonntag
mit Ausnahme der Hauptstadt das in ganz Europa verbrei¬
tete Rechtsfahren eingefllhrt . In Budapest tritt die Umstel¬
lung am 9. November in Kraft , weil die Umbauarbeiten für
die Straßenbahn , die Verlegung der Verkehrsampeln , In¬
seln usw. längere Zeit in Anspruch nehmen.

Opfer bolschewistischer Mordgier in Barcelona beigesetzt.
Am Montag traf im Hafen von Barcelona das Kanonen¬
boot „Canalejas " ein, das den Leichnam des Korvettenkapi¬
täns Antonio de Aguilera Pardo brachte, der bei Ausbruch
des Bürgerkrieges als Marinekommandant von Tarragona
von Bolschewistenermordet wurde.

Lai '.Uich:  Pjlüh -ausbi . singslurse in Frankreich.
Ans üftchy wird ge.n . ii ii : Demnächst wird ein Gesetz erschei¬
nen, das alle jungen Leute aus landmirischaftlichen Fami¬
lien von: 17. Lebensjahr an verpflichtet, drei Jahre hindurch
100 Stunden jährlich an landwirtschaftlichen Ausbildungs¬
kursen teilzunehmen. Dieser Ausbildungszwang erstreckt sich
sowohl aus männliche wie weibliche Familienangehörige.
Der Staat will auf diese Weise verhindern , daß der franzö¬
sische Boden, wie das bisher in starkem Maße der Fall war,
ein Versuchsobjektdes Einzelnen darstellt . Vielmehr will er
die landwirtschaftliche Produktion auf eine wissenschaftliche'
Basis stellen, um so den Ertrag des Bodens zu steigern.
Frrnrr ist die Einrichtung von landwirtschaftlichen Saijon-
schulcn vorgesehen.

Gebt Eure« Haustieren öfters und reichlich frisches Wasser?
Setzt Eure treuen Helfer nicht der prallen Sonne aus!

Gebt ihnen öfters und reichlich frisches Wasser?
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Die siegreiche Front im Osten schützt auch Dich und Dein
Heim. Gib darum freudig und reichlich zur 1. Haussamm¬
lung für das Deutsche Rote Kreuz am kommenden Sonntag!

Deutsche Infanterie
marschiert in Vesfarabien

Der Pruth in breiter Front überschritten— Harte Kämpfe
um Naturfestungen — Sowjetarmee weicht auf der ganzen

Front
Von Kriegsberichter Helmut Crous

DNB . . .. 8. Juli . (PK ) „Endlich!" Wie ein erlösender Funke
geht es von Mund zu Mund unten im Popoia -Erund , der Feuer¬
stellung der massierten deutschen und rumänischen Artillerie am
Ufer des Pruth , an das Pioniere und Jnfanteriestotztrupps sich
bei Nacht vorgearbeitet haben, und hinter all den Hängen , die
den Kompanien und Bataillonen als Bereitstellungen dienen.
Zwei Nächte wurde der Befehl erwartet . Jetzt geht es endlich los.

Es hat sich schon allerlei ereignet in der Nacht vor dem An¬
griff . Verstärkte Züge der einzelnen Regimenter haben das
andere Ufer des Pruth in Floßsäcken erreicht. Jetzt warten sie
aus den kleinen Höhen in Ufernähe auf die Verstärkung . Seit
drei Tagen schlagen Pioniere eine Schneise durch das dichte, ur¬
waldähnliche Gestrüpp. Genau gegenüber liegen ihnen die Sow¬
jets , verschanzt in einer hohen, felsigen Uferwand . Sie haben
nichts bemerkt.

Der Morgen des 2. Juli ist kühl. Eine lange Schlange von be¬
spannten und motorisierten Kolonnen rollt auf der Straße nach
Stefanesti . Der Himmel ist dicht mit Wolken verhangen , kein
Lichtschimmer verrät die Fahrzeuge . Ob der Bolschewik etwas von
dem befohlenen Angriff ahnt ? Wieder , wie bereits in der ver¬
gangenen Nacht, schießt er eine Leuchtkugel nach der anderen ab,
die für kurze Augenblicke die Pruthufer erhellen . 3.00 Uhr . Hin¬
ter dem letzten Hang vor dem Pruth liegt die Infanterie , im
Talgrund sind leichte motorisierte Flak , Sturmgeschütze, Pak und
die schweren Infanteriewaffen aufgefahren . Die Floßsäcke der
Pioniere liegen bereits unten am Ufer.

3.15 Uhr . Kurz vor der beginnenden Dämmerung stoßen dis
ersten Floßsäcke vom Pruthufer südlich Rasca  ab . Gespannt
lauschen die Männer zum anderen Ufer. Es regt sich nichts. Un¬
gehindert stoßen die Flöße auf dem anderen Ufer an . Jetzt aber
beginnt der Feuerzauber bei Lehnesti,  dem nächsten Ort wei¬
ter nördlich. ME 's knattern los bei den Sowjets , dazwischen
mischen sich die Schläge der Granatwerfer . Eine Leuchtkugel,
Sperrfeuer ! Es blitzt im Popoia -Erund . Granaten hauen hin¬
über . Liegen mitten drin in den feindlichen Stellungen . Ein
phantastisches Feuerwerk hebt an.

Im Süden , bei Stefanesti,  wo die Nachbardivision ange¬
setzt ist, meldet sich auch die Artillerie . Einschlag um Einschlag
liegt in den sowjetischen Stellungen . In den von der Sowjet¬
armee besetzten Ortschaften stiegen Rauch- und Qualmwolken
auf . Deutlich sind auf die kurze Entfernung die Brandherde aus¬
zumachen. Die leichten, strohgedeckten Häuser brennen wie Zunder.

Immer noch herrscht Ruhe bei Rasca.  Der Fährbetrieb
bleibt ungestört . Oben, vom Hang herab , folgen die Jnfanterie-
züge mit MG 's, Granatwerfern und Infanteriegeschützen . Das
wird dem Bolschewik nun doch zu viel . Ein , zwei, drei , vier Gra¬
naten heulen heran , wühlen hundert Meter von den Männern
entfernt die Erde auf . Na wartet ! Das ist das Signal für die
eigene Artillerie . In das Knattern der ME 's und das Krachen
der Artillerieabschüsse bei Lehnesti und Stefanesti mischen sich
jetzt die Haubitzen hinter und um Rasca . In die Ortschaften
oben auf dem vom Gegner besetzten, beherrschenden Plateau heu¬
len die Granaten . Staub und Qualm wirbelt in die Luft . Noch
ein paar Granaten kommen von drüben her auf den Hang . Dann
ist es aus . Die Batterie ist zum Schweigen gebracht, tleberall,
am ganzen Flußufer , ist der Pruth überquert,  Leucht¬
kugeln zeigen die Spitze der Infanterie an.

Es ist beinahe 5 Uhr. Jetzt sind auch die Infanteriegeschütze,
die Pak und die Granattreffer drüben . Immer wieder bellen
die Maschinengewehre auf , aber trotz des rasanten Vorgehens
melden sich immer noch die Sowjets . Eine raffiniert ausgebaute,
von der Infanterie kaum zu nehmende Naturfestung  liegr
am Ufer zwischen Stanca und Stefanesti . Gerade dort , wo die
Pioniere die Schneise geschlagen haben und die Pontonbrücken
für die Fahrzeuge bauen sollen.

In eine steile Ueberfelswand hinein haben die Bolschewiken
Stellungen gesprengt und streuen mit MG . und Granatwerfer
das Flußufer und die übergehenden Führen ab. Leichte Flak haut
von Rasca aus in die Felsenwand hinein . Da sitzt ein Schuß
wie der andere . Wenige Minuten dauert der Beschuß. Dann
schweigen drüben die ME 's und auch der Granatwerfer , der
eben noch seine Brocken auf den Führlandeplatz setzte.

Auf der anderen Seite der Felswand sind Sturmgeschütze vor¬
gefahren und zerhacken in direktem Beschuß Stück um Stück das
Felsennest. Dann ist Ruhe . Der Gesechtslärm ebbt merklich ab,
nur in Lotesti, dem ersten bcssarabischen Dorf am Flußufer , deto¬
nieren noch Handgranaten , knattern noch ME '. Haus um Haus
wird der Ort ausgerüuchert . Die Bolschewiken wehren sich ver¬
zweifelt , aber sie stehen auf verlorenem Posten . Beiderseits des
Ortes zeigen die Leuchtkugeln schon die Besetzung der beherr¬
schenden Höhen an . Die Geschütze schweigen. Rund sieben Stun¬
den sind vergangen . Die Soldaten der Sowjetarmee überall ge¬
schlagen. Was hilft es ihnen jetzt, wenn einige Ratas versuchen,
die deutschen Truppen aus der Luft anzugreifen . Die Flak funkt
dazwischen, daß den Angreifern die Splitter um die Ohren flie¬
gen, dann sind auch deutsche Jäger da. Die Notas reißen aus.

Beide Ufer des Pruth und das Hochplateau als beherrschende
Stellung Bessarabiens sind fest in deutscher Hand.

Nun trauen sich auch die wenigen zurückgebliebenen Ortsbewoh¬
ner wieder hervor , bestaunen die von den Pionieren in knapp¬
ster Zeit gebaute 10-Tonnen -Vriicke. „Heil Germanski ! gut, gut,
Eermanski , gut !" , so rufen sie immer wieder ; sie winken am
anderen Ufer, reden in ihrer Sprache mit den rumänischen Sol¬
daten , die auch jenseits des Pruth sind, und man sieht den Ge¬
sichtern der Rumänen und der Vessarabier an , daß sie froh und
stolz sind, daß dieses Land nun wieder rumänisch ist.

Wüvttemviero
1,58 Millionen NM . — das Ergebnis der 3. Hanssammlung

nsg . Die 3. Haussammlung des 2. Kriegshilfswerkes erbrachte
im Gau Württemberg -Hohenzollern 1576 785.95 RM . Dieses Er¬
gebnis beweist die große Opferbereitschaft der Spender und nicht
zuletzt den Eifer und die Disziplin der ehrenamtlichen Sammler
und Sammlerinnen . Was kaum einer für möglich hielt , ist
dennoch Wirklichkeit geworden : Das zweite Kriegshilfswerk für
das Deutsche Rote Kreuz darf mit einem noch weit höheren Spen-
Lenaufkommen als sein Vorgänger rechnen. Die „Welle der
Hilfsbereitschaft ", von der Dr . Goebbels bei der Eröffnung des
1. Kriegshilfswerkes sprach, ist zu einem Strom geworden, der
ausnahmslos das ganze Volk mitreißt , und der von jedem ein¬
zelnen Volksgenossen bewußt empfunden wird.

Kü Jahre Verband württ. landwirtschaftlicher
Genossenschaften

Unter zahlreicher Beteiligung wurden in der Liederhalle die
Hauptversammlungen des Württ . Landesverbandes landwirt¬
schaftlicher Genossenschaften, der Warenzentrale und der Haupt-
genossbnschaft für Viehverwertung abgehalten . Die Versamm¬
lungen leitete Bürgermeister Waldmann -Tiefenbach (Kr . Crails¬
heim). Landesbsuernführer Arnold  unterstrich in einer An¬
sprache die Bedeutung des Genossenschaftswesens. Den Rechen¬
schaftsbericht des Landesverbandes erstattete Bogenrieder.
Der Verband beging mit seiner Hauptversammlung gleichzeitig
die Feier seines 60jährigen Bestehens. Aus bescheidenen An¬
fängen sind nunmehr nach 60 Jahren in Württemberg insgesamt
3421 aktiv arbeitende Genossenschaften entstanden , davon 1541
Kredit - und 1633 Molkerei -Milchverwertungs - und Käserei¬
genossenschaftenmit einer Mitgliederzahl von 150 000. Dem Gc-
rreidean - und verkauf widmen sich 28 Genossenschaften. 63 Win-
zergenossenschaften arbeiten in Württemberg , denen ungefähr
9000 bis 10 000 Weingartner angehören . 40 Getreidemühlen und
Elektrizitätsgenossenschaftn gibt es zur Zeit in Württemberg
und 38 Ein - und Verkaufsgenossenschaften. Die Zahl der Dresch¬
genossenschaftenwird mit 27 angegeben.

Diese Eenossenschaftsarten weisen eine Bilanzsumme (ohne
die zentralen Eeschäftsanstalten ) in Höhe von 393,59 Millionen
NM . aus , an Reserven werden 21,81 Millionen RM . und an
Geschäftsguthaben 22,88 Millionen RM . angegeben. Der Umsatz
der Spar - und Darlehenskassen ist auf 2,1 Milliarden RM . an-
gewachseu, der Wert der vermittelten Waren stellt sich auf rund
25 Millionen RM . Angeliefert wurden fast eine Milliarde Kilo¬
gramm Vollmilch im vergangenen Jahre . Der Geschäftsbericht
und Rechnungsabschluß des Landesverbandes wurden von der
Versammlung einstimmig genehmigt.

Die anschließende HV. der Landwirtschaftlichen Genossenschafts¬
zentralkasse eG. nahm nach Berichterstattung des Direktors Grei-
ner  ebenfalls Geschäftsbericht und Jahresabschluß zur Kenntnis
und beschloß, eine Dividende von wieder 4 Prozent zu verteilen.
Der Gesamtumsatz betrug 2,41 (1,78) Millionen RM.

Die HV. der Württ . Warenzentrale AG. beschloß, aus einem
Reingewinn von 188 737 (161997) RM . die Verteilung einer
Dividende von wieder 5 Prozent.

Die Württ . Hauptgenossenschaft für Viehverwertung erzielte
rm Jahre 1940 einen Jahresumsatz von 45,59 Millionen NM.
Der Abschluß wurde von der HV. genehmigt.

Stuttgart . (EründungsssierdesJR,  413 .) Die Stutt¬
garter Angehörigen des ehemaligen 2R . 413, das im Juli 1916
als Ncuformation ins Feld marschierte, rrafcn sich am 4. Juli in
der Gaststätte Rommel , um der Wiederkehr dieses Tages nach
25 Jahren zu gedenken. Eine größere Anzahl von Kameraden
hatte sich schon vorher zu der Kranzniederlegung ma Denkmal des
Regiments an der Garnisonkirche eingefunden . Kamerad Kehm
begrüßte herzlich die Kameraden , während der Leiter der Lan¬
desvereinigung , Hauptmann Stahl , der Verbundenheit der alten
und der neuen Wehrmacht Ausdruck gab. Kamerad Scheer gab
dann einen gedrängten Ueberblick über die Gründung des Regi¬
ments und seine wechselvollen Schicksale im Westen.

Gestohlene Damenkleider.  Einen schwungvollen Han¬
sel mit gestohlenen Damenkleidern trieb der 59 Jahre alte ver¬
heiratete Albert K. aus Karlsruhe , der als Angestellter eines
Stuttgarter Damenkleidergeschäftcs in der Zeit von einem Jahr
fortgesetzt seiner Firma entwendete Waren verkaufte oder sie
zum größten Teil verpfändete . Die bestohlene Firma schätzt den
ihr entstandenen Schaden auf rund 2500 RM . Der noch nicht vor¬
bestrafte Angeklagte wurde nun von der Strafkammer wegen
fortgesetzten Diebstahls und Betrugs zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

Sulz a. N. (Ertrunken .) Am Sonntag ertrank ein 18jäh-
riger Junge beim Baden im Neckar. Als er mit dem Sohn sei¬
nes Vetriebsführers an einer seichten Stelle badete, wurde er
plötzlich von der Strömung fortgerissen und versank. Sein Be¬
gleiter sprang ihm sofort nach und versuchte ihn zu retten . Der
Ertrinkende aber klammerte sich in seiner Todesangst so sehr an
ihn, daß er selbst mit in die Tiefe gerissen worden wäre , wenn
nicht ein Landjäger , der zufällig in der Nähe des llnfallortes
war , ihm eine Stange zugereicht hätte , mit der er sich wieder
ans Ufer retten konnte.

Schramberg . (Verbrüht .) In der Verneckstraße fiel eiir
3jähriger Junge in einen Behälter mit heißem Wasser. Das be¬
dauernswerte Kind wurde so schwer verbrüht , daß es tags dar»
auf starb.

Trochtelsingcn, Kr . Aalen . (Neues Freibad .) In Troch-
telfingen wurde dieser Tage ein neues Freibad eröffnet und
nach einer Einweihungsfeier zur Benützung freigegeben.

Steiuhilbeu , Kr . Sigmaringen . (Tot aufgefunden .) Der
63 Jahre alte Matthias Vaier aus Steinhilben wurde unweit
des Ortes neben seinem Fahrrad tot aufgefunden.

Voll , Kr . Göppingen . (Todesfall .) Im Alter von 83 Iah - ,
ren starb Altschultheiß Ludwig Pslüger , der 34 Jahre lang , von^
1885 bis 1919, die Geschicke der Gemeinde Voll gelenkt hatte , j

Harte Strafen für Schwarzschlächter
Ulm. Das Sondergericht Stuttgart verhandelte in Ulm gegen

zwei Schwarzschlächter und verurteilte diese zu empfindlichen Er »-
fängnisstrafen . Der einschlägig vorbestrafte Schweinehändler und-
Metzger Habdank aus Söflingen hatte wiederholt Schwarz¬
schlachtungen vorgenommen und 5>L Zentner Fleisch auf gesetz¬
widrige Weise veräußert . Das gegen ihn ausgesprochene Urteil
lautete neben einer Geldstrafe und einer Wertersatzstrafe auf
1>L Jahre Gefängnis.

Auch der Metzger und Landwirt Georg Zink aus Niederstotzin¬
gen hatte sich wegen eines Verbrechens gegen die Kriegswirt»
schaftsverordnung zu verantworten . Das Fleisch von zwei Käl¬
bern und sechs Schweinen hatte er teilweise ohne Marken an
seine Kundschaft abgegeben. Da er nicht vorbestraft war , kam er
mit der immerhin noch recht empfindlichen Gefängnisstrafe von
zehn Monaten weg, auf die das Sondergericht neben einer Wert-
ersatzstrase von 1000 RM . und einer Geldstrafe von 100 RM.
erkannte.

Pforzheim . (A n g e f a h r e n.) Am Montag abend wurde in
der Eüterstraße ein Radfahrer von einem Lastzug erfaßt und
zu Boden geschleudert. Der Radfahrer erlitt einen Beckenbruch
und mußte in das Krankenhaus übergeführt werden.

Villingen . (Tödlich verunglückt .) Als die Maschine des
48 Jahre alten Lokomotivführers Martin Quindel mit Brenn¬
stoff versorgt wurde , schlug ihm ein schweres Brikett so heftig
gegen den Leib , daß der Mann innere Verletzungen erlitt , denen
er bald darauf erlag.

Kehl. (Kreiskeiterwechsel .) Der Gauleiter hat den
kommissarischen Kreisleiter des Kreises Straßburg der NSDAP ^.
Hermann Bickler, in Personalunion mit der Leitung des Kreises
Kehl der NSDAP , beauftragt . Zugleich hat der Gauleiter dem
bisherigen Kreisleiter des Kreises Kehl, Sauerhöfer , der mit
der endgültigen Leitung des Kreises Schlettstadt der NSDAP,
beauftragt worden ist, für die von diesem jahrelang geleistete
Arbeit als Kreisleiter des Kreises Kehl seinen beste« Dank und'
die volle Anerkennung ausgesprochen.

Konstanz. (Im letzten Augenblick gerettet .) Beim
Spiel stürzte ein 4jähriges Kind in den Dampfschiffhafen. Der
gerade vorbeikommende Realschüler Kurt Kienzls aus Stuttgart!
konnte das bereits bewußtlose Kind im letzten Augenblick bes*
nassen Element entreißen.

Kandel und Sevkebv
Berliner Börse vom 8. Juli . Das Geschäft ist eher ruhiger ge¬

worden , so daß bereits kleine Aufträge größere Kursbewegungen,
einschließen. 2m gesamten überwogen leichte Abschläge.

Stuttgarter Börse vom 8. Juli . Am Aktienmarkt eröffneten
Daimler -Benz 1 Prozent höher, während die übrigen Spitzen¬
werte knapp behauptet notierten . Zum Einheitskurs waren
Deutsche Linoleum bei 180 (minus 3) Prozent angeboten . Für
Lokalaktien bestand Interesse . 2m einzelnen gewannen : Kraft¬
werk Altwürttemberg , Filz Giengen und WMF . je 2. Stuttgar¬
ter Bäckermühlen 1 und Südd . Baumwolle Kuchen und ferner
Ziegelwerke Ludwigsburg je 5 Prozent.

Die HV. der Deutschen Linoleum -Werke AG., Bietigheim be¬
schloß, aus dem Gewinn von 676 671 RM . einschließlich 93 77C
Reichsmark Vortrag 6 (7) Prozent Dividende auf das außen¬
stehende AK. von 9,9 Mill . RM . zu verteilen , dem Aufsichtsrat.
eine Tantieme von 55 000 RM . zu bewilligen und 27 671 RM ..
vorzutragen.

Marktbericht der Stadt Nagold vom 7. Juli 1941
Viehmarkt.

Gattung : Zufubr Stck.
Stiere 2
Kühe 11
Kalbinnen 15
Rinder 4
Schmalvieh 8

Kaufliebhaber fehlten.

Verkauft Stck.
2
2

14
4
2

PretS pro Stck.
500 RM ..

400- 450
500—750 „
240—390 ..
160—170 ..

Schweinemarkt
Läuferschweine 260 125
Milchschwnne 14 6

Zufuhr und Marktbesuch gut, Handel gedrückt.

Preis pro Paar
96- 97 RM-
62—75 „

Markt in Oberjettingen
Der gestrige Viehmarkt war schwach beschickt. Es waren nur

Schweine zugeführt.

Gestorbene : Bernhardt Theurer , Staatsstraßenwart a. D., 81
Jahre , Altensteig;  Friedrich Schray , früherer Stratzen-
wart , 76 Jahre , Erllntal.

Drucku. Verlag de» „Gesellschafters" :S .W.Zaifer, Inh . Karl Kaiser, zugl. Anzeige...

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Juchtvieh Serstetsevttus
i« Kerrenberrg

Am Samstag , den 12. Juli 1941 findet in der Tier¬
zuchthalle in Herrenberg eineZuchtviehversteigerung statt.

Austrieb 140 Farren und eine Anzahl Kalbisnen.
Sonderkörung der Farren : Freitag , 1l . Juli 194l, 13.00 Uhr
Versteigerung: Samstag , 12. Juli 1941, 9.00 Uhr.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsaebieten ist der Be-
such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzusiitnen.
Württ. Fleckviehzuchtverband Fleckviehzuchtoerband des Württ.
für den Sülchgau Hcrrenberg Unterlandes Ludwigsburg

dem Reichsnährstand angegliederl

Suche für sofort oder später schöne

3—Z-Zimmer-Mohnung
Angebote unter Nr. 338 an die Geschäftsstelle des Blattes.
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Maske und Wirklichkeit
Die entsetzlichen Enthüllungen über die wahren Zustände

in der Sowjetunion , die jetzt von neutralen Beobachtern
der ganzen Welt mitgeteilt werden, haben selbst in den USA.
trotz allen Abschwächungs- und Tarnungsversuchen einen tie¬
fen Eindruck hinterlassen. Man wird diese Wirkung jedoch
nur richtig beurteilen können, wenn man zugleich mit aller
Deutlichkeit die Gegenmanöver in Rechnung setzt, die von
Churchill und Konsorten, vor allem aber von dem mit Len
Sowjets auf Tod und Verderben verbundenen Judentum,
gegen das Vekanntwerden der wahren Verhältnisse im
europäischen Osten mit einer Frechheit und Dreistigkeit son¬
dergleichen inszeniert werden. In der Tat läuft neben dem
militärischen Entscheidungskampf noch ein weiterer umfas¬
sender Weltkampf einher, der politisch nicht weniger bedeut¬
sam ist als der elftere . Er dreht sich um das entscheidende
Problem , ob es möglich ist, im Bewußtsein der Völker jene
weiten Flächen falscher und völlig unsinniger Vorstellungen
auszulöschen, die aus machtpolitischenInteressen bisher den
Einblick in große und wesentliche Kampfgebiete unserer so¬
zialen Lebens verbargen . Es ist dabei ebenso wichtig, ob die
Welt ein zutreffendes und selbst vor entsetzlichen Greueln
nicht zurllckschreckendes Bild des Bolschewismus  er¬
hält , wie die andere Frage uns im Innersten interessiert,
ob nicht auch das wahre Gesicht des Nationalsozialismus,
über das man in London und Washington so verlogene
und heuchlerische Absurditäten in Umlauf setzt, durch den
jetzigen Feldzug der Welt echter und unverfälschter nahe¬
gebracht werden kann, als dies bisher der Fall war . Denn
gerade der Kontrast zwischen Deutschland und der Sowjet¬
union ist ein so abgrundtiefer , daß er bei keinem auch noch
so widerwillig gezogenen Vergleich übersehen werden kann.
Auch ein künstlich zu Haßgefühlen gegen den Nationalsozia¬
lismus erzogener Ausländer steht jetzt vor der Entscheidung,
zwischen den beiden, so unerbittlich miteinander ringenden
Lebensmächten einen Unterschied zu machen. Er muß sich
bei dem Versuch zu einem auch nur einigermaßen objektiven
Nachdenken die Frage vorlegen , ob man wirklich diegroße
europäische Einheitsfront,  die sich hinter dem
kämpfenden deutschen Soldaten gebildet hat , wie einen blo¬
ßen Spuk aus dem Raum der Geschichte fortwischen kann
oder ob nicht dieser Kampf etwas Größeres und bisher kaum
Geahntes darstellt , nämlich ein Ringen zwischen allen posi¬
tiven Mächten der europäischen Kultur und einem Gegen¬
spieler, dessen zerstörerische Gemeinheit , dessen Blutrausch
und Vernichtungswille durch alle Masken hindurchschlägt,
die er sich bis jetzt nur allzu täuschend umgebunden hat.

Die englische Regierung , welche noch vor Beginn dieses
von ihr entfesselten Krieges mit den Sowjetbehörden als
künftigen Endverbündeten rechnete, macht selbstverständlich
diesen Unterschied nicht. Es ist deshalb kein Wunder , daß
die englische Presse jetzt sogar verwandtschaftliche Ähnlich¬
keiten zwischen Churchill und Stalin entdeckt und beide
Männer interessanterweise als Verkörperungen der gleichen
Weltanschauung feiert . Aber dieser groteske Selbstbetrug
ist zu verlogen, als daß er lange Bestand haben dürfte . Zu¬
mindest instinktiv wehrt sich der Durchschnittsengländer ge¬
gen den Bolschewismus. Er fühlt sein Land in denkbar
schlechtester Gesellschaft. Und ähnlich empfindet auch der
Durchschnittsamerikaner , dem schon die Rooseveltsche Politik
in vielem verdächtig ist, der aber einen Kommunismus von
so verbrecherischerPrägung , wie er sich im Raum der Sow¬
jetunion austobt , sehr entschieden ablehnt . Und hier ist eine
Frage aufzuwerfen , die man auch draußen verstehen sollte,
weil sie ihre praktische Bewährungsprobe bereits hinter sich
hat . Sie lautet : Ist nicht gerade die Geheimhaltung , die
hermetische Abgeschlossenheit,  hinter der der
Bolschewismus alles wirkliche Geschehen seines staatlichen
Lebens verbarg , der beste Beweis für seine verbrecherische
Grundeinstellung , die im tiefsten das Licht des Tages
scheute? Und spricht nicht auf der anderen Seite für die ehr¬
liche Ueberzeugungskraft des Nationalsozialismus die
Selbstverständlichkeit, mit der er jederzeit die ganze Welt
zu einer Prüfung der deutschen Verhältnisse und zum Be¬
such des deutschen Aufbauwerkes aufforderte , wobei er sogar
so weit ging, eigene breite Bevölkerungsschichtenauf KdF.-
Neisen ins Ausland zu schicken, um ihnen jederzeit die Mög¬
lichkeit eines Vergleiches mit den sozialen Einrichtungen
anderer Nationen zu geben?

Dieser wesentliche Unterschied, die brutale Tar¬
nung,  die hinter Potemkinschen Außenfassaden maßlose

Sie können das Unmenschliche nicht fassen
Ergreifende Szenen spielen sich vor dem Lemberger GPU.-Ge-
fängnis nb, wo schätzungsweise3000 Ukrainer einen grauenhaften
Tod fanven. (PK . Fremke, PBZ ., Zander-M.-K.)

Maltärtierungen und Verbrechen verbarg , und die Welt¬
offenheit des Nationalsozialismus , die sich gern jeder ver¬
nünftigen Kritik stellte und noch heute stellt, diese beiden
völlig verschiedenen Verhaltungsweisen sind in der Gegen¬
wart für jeden Unvoreingenommenen wohl der beste Beweis
dafür , wo das gute Gewissen und wo das schlechte zu Hause
ist. Sie lassen sich auch nicht mit der britisch-jüdischen Be¬
hauptung abtun , daß sie nur beide unterschiedliche Formen
einer für fremde Völker gemünzten „Propaganda " seien.
Denn Propaganda , auch im demokratischen Sinn , hat der
Bolschewismus zur Genüge in aller Welt getrieben . Aber
parallel zu dieser Propaganda liefen die revolutionä¬
ren Unterminierungsmethoden der Komin¬
tern,  die im Gegensatz zu den offiziellen Moskauer Ver¬
lautbarungen insgeheim das Leben fremder Nationen unter¬
höhlten und überall zum offenen Aufruhr und zum Umsturz
Gehilfen suchten. Der Nationalsozialismus hat dagegen nie¬
mals diese Winkelzüge einer klasssnkämpferischen Hetzpolitik
benötigt . Er hat sich draußen in seinen Vertretern ebenso
offen gegeben wie in der Heimat . Das Schreckgespenst der
sogenannten „Fünften Kolonne" ist eine typisch jüdisch-bol¬
schewistische Verleumdung , mit der die heimlichen Sowjets
in der Welt das Ansehen der neuen Ordnungsmacht in der
europäischenMitte auf das widerlichste zu untergraben such¬
ten . Der Nationalsozialismus hat in seiner ganzen Politik
auch stets die Idee einer echten Verantwortung zwischen den
Völkern und eines ehrlichen Ausgleiches ihrer Lebensintee ->
rssen in den Vordergrund gerückt, sehr im Gegensatz zu den
Sowjets , die weder eine Verantwortung vor den eigenen
zahllosen Völkerschaften ihrer Eewaltunion noch vor ande¬
ren Nationen kannten . Wenn also jemals ein Unterschied
zwischen Schwarz und Weiß, zwischen Aufbau und Zerstö¬
rung , zwischen positiven und negativen Zielen bestand, hier
an der grundsätzlichen Verschiedenheit zwischen National¬
sozialismus und Bolschewismus ist er greifbar und nicht
abzuleugnen . Schon in wenigen Jahren wird diese Tatsache
der ganzen Welt geläufig sein.

Wolhynien und Podolien
Geographische Bemerkungen zu den Schlachtfeldern südlich

der Pripetsümpfe
Durch die willkürlichenErenzfestsetzungen der letzten Jahr¬

zehnte sind viele östliche Landschaften aus ihrem historischen
Rahmen herausgerissenund in neue Formen gepreßt worden.
So wurde Wolhynien zum größten Teil der Minsker Sowjet¬
republik einverleibt, und Podolien verschwand in dem großen
Raum der Sowjet-Ukraine. Und doch sind es riesige Räume, über
die sich das Gebiet von Wolhynien und Podolien erstreckt.

Wenn man eine bogenförmig Linie von Erodno über Minsk
und Kiew zum Oberlauf des Bug zieht, sie dann bis zum Aus¬
gangspunkt von Erodno zurückschweifenläßt, dann ist in großen
Zügen das wolhyüische Gebiet  Umrissen. In diesem Raum
liegt nördlich das weite Flußgebiet des Pripet  mit seinen
undurchdringlichen Sümpfen. Der Süden des Landes bietet große
Möglichkeiten der landwirtschaftlichen Nutzung. Soweit das wol-
hynische Land schon früher zu fruchtbaren Aeckern entwickelt
wurde, geschah das in der Hauptsache durch deutsche Siedler, die
in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts von der Zarenregie¬
rung ins Land geholt wurden. Vor dem Weltkrieg hatte Wol¬
hynien über 300 rein deutsche blühende Kolonien mit über
200 000 nur deutsch sprechenden Einwohnern. Die Aenderung der
Grenzen im Osten zerschlug diese deutsche Gemeinwesen. Um
das Jahr 1930 war die Zahl der deutschen Siedler auf etwa
25 000 und die Zahl ihrer dörflichen Kolonien auf 43 abgesunken.
Von etwa 60 anderen Siedlungen wurde mit Hilfe der statisti¬
schen Lüge festgestellt, daß sie nur noch eine schwache deutsche
Minderheit aufzuweisen hätten. Als dann vor zwei Jahre « aber¬
mals die Grenzen wechselten, holte der Führer die trotz aller
Drangsalierung in Wolhynien gebliebenen Deutschen ins Reich
zurück und gab ihnen in der Heimat ihrer Vorfahren neue Sied¬
lungsstätten. Wolhynien ist ein fruchtbares Land, aber die Sow¬
jets haben das billig erworbene Erbe durch das starre System
der Kollektivwirtschaft und durch die Bedrückung des wolhyni-
schen Bauerntums immer weiter heruntergewirtschaftet. Das
Land hat große Zukunftsmöglichkeiten: es ist nur nötig, an die
Vergangenheit anzuknüpfen. Die wolhynische Industrie war, wie
das bei dem rein landschaftlichen Charakter dieser östlichen Ge¬
biete kein Wunder ist, schwach entwickelt. Aber die Produktion
an Holz, Vieh, Getreide und Zuckerrüben war bedeutend. Die
Ausfuhr der riesigen Ueberschüsse ging über die Handelsplätze
von Dubno, Schitomir, Ostrog und Radsiwilow vor sich; sie haben
Wolhynien zu einem der reichsten Zarengouvernements gemacht.
Das alles ist der politischen Schikane und einem verfehlten Wirt¬
schaftssystem geopfert worden.

Im Weltkrieg war Wolhynien das Aufmarschgebiet der zari¬
stischen Armeen gegen die Mittelmächte. Die Eisenbahnlinien,
die durch Wolhynien führten, waren allesamt nach strategischen
Erwägungen angelegt; sie standen mit dem sogenannten wolhy-
nischen FestungsdreieckvonLuck , Rowno und Dubno
in Verbindung. Der westliche Teil Wolhyniens wurde bis etwa
25 Kilometer östlich von Luck im Sommerfeldzug von 1915 durch
deutsche Truppen besetzt. Eiw Jahr später traten die Gegner an,
um das verlorene Gebiet wiederzuerobern, und in der Gegend
von Luck kam es zu erbitterten Kämpfen. Von Mitte 1918 ab
drängte die Heeresgruppe Linsingen-Eichhorn unwiderstehlich
nach Osten vor, erreichte den Dnjepr und besetzte dabei Wol¬
hynien in seiner ganzen Ausdehnung. Nun ist die deutsche Wehr¬
macht wieder auf dem Marsch durch das wolhynische Land, und
diesmal gilt es, den Bolschewismus endgültig von unseren
Grenzen zurückzuwerfen.

Die deutschen und rumänischen Truppen, die im Angriff gegen
die Sowjets den Pruth überschritten haben, kommen nach der
Durchquerung Vessarabiens an den Dnjestr,  der die Grenze
zwischen Rumänien und Podolien  ist . Dies podolische Land,
das im Norden an Wolhynien anstößt, im Osten bis nach Kiew
und im Süden bis dicht vor Odessa und Charson reicht, hat eine
so fruchtbare Erde, wie sie in ganz Europa selten zu finden ist.
Die Stromgebiete des Dnjestr und des Bug werden durch den
podolischen Landrücken voneinander getrennt. Das ist ein sanft
abfallendes Höhengebiet, das von einigen Hügeln durchbrochen

2

»Ka -,cr<

In tropischen 6shistsn heclrosisn Zen
Iberischen vieltsch schwere äeuchen
»As- e»«-^ rrneirnittsl schütrsn ihn. 5is sinck
kür ctis 5,'cherung Zer (nssunZheit in Zen
Kolonien vislksch unsnthshrlich.

_ kin SÄkÄltzlskomaa r
»rsrunlltd« an^KSnenlei-von ktMS « nir-

llidedri-ürchlilchulr«lleuycherk«m»n-vul», k. ilnvenlchl. S,LL-chl»«Liiittiswi

Bei ihrem Nahen erhebt sich jemand von der Hausbank.
Monika ist es. Das Mondlicht überschüttet die hohe Gestalt
mit silbernem Glanz, und die beiden jungen Menschen bleiben
unwillkürlich stehen, so erfaßt sind sie von dem Bild.

Da fragt die Bäuerin den Jungknecht Michael:
„Nun, Mich!, willst jetzt auch noch fort von uns ?"
Michael bekommt einen roten Kopf. Dann sagt er mit

fester Stimme:
„Nein, jetzt-bleib ich da." Schnell geht er ins Haus.
Später dann, als Mutter und Tochter schon zur Ruhe

gegangen sind, fragt Vevi — obwohl sie vor einer Zeit schon
gute Nacht gesagt hatte — von ihrem Bett herüber:

„Was hätt der Michl? Von uns fortgewollt? So hast
du doch gesagt, Mutter ?"

„Ja , so Hab ich ihn gefragt."
„Ja — aber warum denn?"
„Geh, Patscherl, dummes. Weil er dich halt gern hat.

Und wie dann das mit dem Pankraz war , wollt er fort."
„Mich?" fragt die Vevi in fassungslosem Staunen . „Mich

hätt der Michl gern?" Dann wird sie ganz still. Was sie
später noch in leisen, abgerissenen Sätzen vor sich hinspricht,
kann Monika nicht mehr verstehen.

An den folgenden Tagen ist es dann so, daß sich Michael
und Vevi mit einer seltsamen Scheu begegnen. Michael hat
zwar gehofft, daß die Vevi die Worte der Bäuerin in ihrem
tieferen Sinn nicht erfaßt haben möchte. An ihrem seltsamen
Gebaren aber merkt er, daß sie sogar mehr wissen muß.
Wenn er ihren Blick sucht, weicht sie ihm aus. Und so wird
er wieder in den Strudel der Hilflosigkeit und Verzagtheit

Heimlich aber betrachtet ihn die Vevi, so oft sie nur kann
Er kommt ihr jetzt ganz anders vor, seit sie um seine Lieb«
xoeiß. Mein Gott, wie muß der arme Kerl gelitten haben!

Und Briefe hat sie ihm auch noch mitgegeben für den Pankraz.
Sie überschüttet sich selbst mit Vorwürfen, und immer mehr
wächst ein Gefühl des Gutseins in ihr empor. Wenn sie ihn
so betrachtet, sei es nun bei der Arbeit oder im Feierabend,
sie hätte hingehen und über seine Stirn streichen mögen.

Eines Abends nun sieht sie ihn am Bretterzaun lehnen,
der sich an der Schattenseitedes Hofes ein Stück hinaufzieht.
Da faßt sie sich ein Herz und geht hin zu ihm. Michael er¬
schrickt ein wenig, als er Plötzlich ihre Hand auf seinem Arm
fühlt; denn er hat sie nicht kommen hören. Dann aber treffen
sich ihre Augen und ruhen in scheuer Zärtlichkeit ineinander,
gerissen.

„Da hat mir die Mutter gesagt, daß du fortgewollt
hättest?" bricht sie das Schweigen.

„Ja , das hat schon seine Richtigkeit."
„Wegen mir hast fortgewollt?"
Michael scharrt verlegen mit der Fußspitze am Boden.
„Hat dir das auch d' Mutter g'sagt?"
„Sie hat mir auch noch g'sagt, daß du mich gern hast."
„Ja , das stimmt schon, Vevi", sagt er und faßt nach ihrer

Hand. „Vor ein paar Tagen war ich schon nah dran, es dir
selber einzugestehn. Aber nun weißt du ja, wen ich damals
gemeint Hab an dem Abend, wie wir uns beim Kornacker
droben getroffen haben."

„Ja , jetzt weiß ich es", nickt sie.
Und während sie langsam neben dem Zaun hinwandern

zum Wald hinauf, erzählt er ihr rückhaltlos alles, was er um
sie gelitten hat die ganze Zeit. Nachdem werden sie still.
Lautlos gehen ihre Füße über das tauige Gras . Vevis Herz
ist so übervoll von neuen Empfindungen, daß sie sich gar
nicht gleich hineinfinden kann in die Wirklichkeit. Sie streicht
nur immerzu seine Hand, findet aber kein Wort, daß dieser
Stunde genügt hätte.

Es muß erst die Zeit der Trennung herankommen, daß
sie sich restlos klar wird über die Empfindung in ihrem
Herzen, daß sie erkennt, daß die Zuneigung sich in Liebe ver¬
wandelt hat.

Es ist zwar nicht mehr das himmelhoch Jauchzende, von
dem sie nun erfüllt ist, sondern es ist mehr ein stilles Feuer,
eins von jenen guten Feuern, die nie erlöschen.

Am Tage bevor Michael nun in die Landwirtschaftsschule
abreist, sagt die Bäuerin zu ihm:

„Es bleibt also so, wie ich bestimmt Hab. Michl. Du gehst
jetzt den Winter über auf die Schul und hernach zwei Jahr
auf ein Gut, wo du praktisch lernen kannst. Wenn dann bis
dahin noch alles so ist zwischen dir und der Vevi wie heut,
dann will ich eurem Glück nimmer im Weg sein. Jetzt seid
ihr mir noch zu jung zum Heiraten."

„Warum soll in zwei Jahr nimmer alles so sein?"
fragt er.

„Was kann man sagen? Vielleicht begegnet dir eine, die
dir besser gefällt, oder es kommt zur Vevi einer. Jedenfalls,
es wird sich ja rausstellen. Vom Treusein zueinander hängt
alles ab."

Dem Michael macht dieser Satz ein wenig zu schaffen.
Da hat er noch gar nicht daran gedacht, daß während seiner
Abwesenheit ein anderer kommen könnte. Mein Gott —
das Mädl ist noch jung, und zwei Jahre sind eine lange Zeit.
Er wartet, bis er eine günstige Gelegenheit findet, dann
schlupft er in die Küche, wo Vevi beschäftigt ist.

Zuerst tut er, als ob er etwas suche, dann sagt er mit
einem Schuß ins Humorhafte:

„Ja , ja, Veverl, morgen gehts dahin in aller Früh ."
„Morgen schon?" Sie legt die Hände auf die Brust und

schaut ihn an. „Morgen schon?" wiederholt sie leise.
Michael wird plötzlich ganz ernst.
„Du weißt ja, was mir deine Mutter für eine Bedingung

gestellt hat."
„Ja ."
„Und wirst du warten auf mich?"
„Ich wart auf dich."
„Zwei Jahre sind aber eine lange Zeit, Vevi."
„Die gehn auch rum. Michl. Und auf mich, da kannst du

dich verlassen."
„Du auf mich auch. Vevi, das schwör ich dir."

(Fortsetzung folgt)
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Unsere siegreiche Infanterie
auf ihren Märschen im Osten. (PK. Jäger, Atlantic, ZanderM.-K.)

MEMVWG

wird und ganz im Süden in eine Sandsteppe ansläuft . Das
Klima ist mild und gesund. Die Ernte wächst fast „von allein ",
über 70 Prozent des podolischen Gebiets wurde in früheren Jah¬
ren im Ackerbau bewirtschaftet , auf Wiesen und Weiden entfie¬
len 10 Prozent , auf den Wald etwa 12 Prozent , und ein kleiner
Nest war Steppe und Unland.

Die Podolischen Städte sind in der Hauptsache an den Fluß-
läufen zu finden . Camenez - Podolsk,  die einstige Haupt¬
stadt des selbständigen Gouvernements Podolien , ferner Mogi -
lew , Jampol und Balta  liegen in der Nähe des Dnjestr,
dicht an der bessarabischen Grenze. Die zweite Reihe größerer
Städte mit Winnizaan  der Spitze verläuft im Zuge des Bug,
der etwa 100 Kilometer weiter landeinwärts parallel zum
Dnjestr ins Schwarze Meer fliegt .Im südlichen Teil Podoliens
überrascht eine lange Liste deutscher Ortsnamen , beispielsweise
Glückstal, Straßburg , Elsaß, München, Worms , Speyer , Rohr-
bach, Freudental und Mannheim . Das sind die Namen , die die
deutschen Auswanderer aus dem Westen des Reiches ihrewneuen
Anfiedlungen gaben . Sie dachten immer an ihre Heimat , wäh¬
rend sie dem Zaren das Land zwischen Dnjestr und Bug urbar
machten. Die aufopfernde Arbeit ist ihnen schlecht gelohnt wor¬
den. Die Sowjets rissen das Land an sich und machten „Ku¬
laken" aus den deutschen Bauern . Sie sind nach endloser Drang¬
sal in das Reich zurückgekehrtund bearbeiten wieder die heimat¬
liche Scholle.

Stalins jüdischer Schwiegervater
Der Mann, der heimlich den Sowjetstaat lenkt — Porträt

und Lebenslauf von Lazarus Mosessohn Kaganowitsch
Neben Stalin besitzt nur noch ein Mann in Sow-

jetrußland eine ungeheure Machtfülle : der Vater
der jüdischen Frau des Diktators , Lazarus Moses¬
sohn Kaganowitsch, der sich klug im Hintergrund
hält und von dem man gerade darum in der Welt
nur wenig weiß.

Als am 16. Mai 1801 Lazarus Mosessohn Kaganowitsch in
Nabno , einem Städtchen im Gouvernement Kiew, geboren wurde,
teilte nach der zuverlässigen Darstellung Abram Goldbergs in
der Neuyorker jüdischen Zeitung „Tog" (13. November 1931)
sein Vater , Inspektor auf dem Gut eines adeligen Ukrainers,
den Eutsarbeitern diese Kunde mit folgenden Worten mit : „In
meinem Sohn Lazarus ist euch und allen Unterdrückten der Erde
ein Retter und Befreier erstanden ." Samuel Kaganowitsch be¬
tätigte sich nämlich in seiner Freizeit als Revolutionär , er las
den Arbeitern am Abend aus den Werken des Lehrmeisters
des Anarchismus . Michael Bakunin,  und aus den Schriften
des Fürsten Krapotkin,  eines bekannten russischen Nihilisten,
vor . Rahel Kaganowitsch, die Mutter des heutigen unsichtbaren
Herrschers über 170 Millionen Sowjetbürger , verteilte hingegen
heimlich zersetzende marxistische Flugblätter . Sie unterrichtete
auch ihren Sprößling schon früh in der Klassenkampf-Lehre von
Marx und Engels . Als sie vor ihrem Mann starb, ersuchte Sa¬
muel Kaganowitsch die Kiewer Sowjetbehörden , seine Frau
nicht auf dem jüdischen Friedhof , sondern im Marinski -Park , wo
die „Helden der kommunistischen Revolution " liegen, bestatten
zu dürfen ; da der Leiter des Stadtsowjet Lazarus Mosessohn
Kaganowitsch hieß, konnte der Wunsch des alten Anarchisten
leicht erfüllt werden. '

Damals , 1921, war Lazarus Mosessohn Kaganowitsch noch ein
unbeschriebenes Blatt . Er spielte zwar in der Ukrainischen Kom¬
munistischen Partei eine Rolle , konnte aber weder in die Nähe
Lenins noch Stalins , der zu dieser Zeit noch keinen politischen
entscheidenden Einfluß besaß, gelangen . Auch seine „Verdienste"
um die Rettung der Revolution , die er sich 1919 und 1920 in der
Tscheka durch die Massenermordung wirklicher oder vermeintlicher
Konterrevolutionäre in der Ukrain erworben hatte , bahnten ihm
noch nicht den Weg zum Kreml . Dieser öffnete ihm die Tore , als
nach Lenins Tod der Kaukasier Stalin  den Kampf um die
Macht gegen die aufbegehrende Trotzki-Opposition aufnahm . La¬
zarus wurde Sekretär des Zentral -Parteikomitees , und bald ver¬
einigte er in seiner Hand die wichtigsten Partei - und Staats-
ümter . Er vertrat Stalin aus dem bedeutendsten Posten des bol¬
schewistischen Apparates , im Eeneralsekretariat der Partei , das
der Kaukasier bisher selbst geleitet hatte . Er wurde Mitglied
des Politbüros , des Organisationsbüros und Vorsitzender der
Kommission für Parteikontrolle . Außerdem ließ er sich von Sta¬
lin an die Spitze von acht weiteren Partei - und Regierungs¬
kommissionen stellen. 1932 führte Lazarus dem Diktator seine
18jährige Tochter Roisa als Geliebte zu, und als noch in dem¬
selben Jahr Stalins dritte Frau , die Russin Nadeschda Allili-
jewa . beim Mittagessen unter verdächtigen Umständen starb.

tonnte die junge Jüdin fortan in den Gemächern Stalins
wohnen.

Im Frühjahr 1933 konnte Kaganowitsch seine Ergebenheit
gegenüber Stalin beweisen. Sein alter Freund Skrypnik , Vor¬
sitzender der Kommunistischen Partei der Ukraine , lehnte sich
gegen die Zentralisierungspolitik und die Unterdrückungsmatz¬
nahmen des Kremls auf . Im Vertrauen auf seine Autorität als
langjähriger Kampfgenosse Lenins verlangte er die weit¬
gehendste Selbstverwaltung der ukrainischen Sowjetrepublik und
empfing arglos Lazarus Kaganowitsch, der von Stalin nach
Kiew entsandt worden war . Ohne Skrypnik überhaupt anzuhö¬
ren, enthob der Jude ihn aller seiner Aemter und stellte ihm
Tschekaposten vor die Wohnung ; Skrypnik schoß sich eine Kugel
in den Kopf, Lazarus aber brachte seine Leiche nicht nach dem
„Heldenfriedhof ", sondern ließ sie in alle Winde zerstreuen. La¬
zarus tat noch mehr : er ließ sämtliche ukranischenBolsche-
w i st e n f L h r e r, soweit sie nicht gehorsam in Stalins Linie
einschwenkten, verhaften und einkerkern.  Und als er
nach vier Jahren wieder in die Ukraine kam, stürzte er den von
ihm eingesetzten Nachfolger Skrypniks , Postyschew, weil dieser sich
nicht von den Stalinisten in die ukrainischen Parteiangelegeu-
heiten Hineinreden lassen wollte . Postyschew wurde auf Geheiß
von Mosessohn an die nächste Wand gestellt und erschossen. In
die Ukraine war die RuhedesFried Hofs  eingekehrt . . .

Kaganowitsch aber blieb weiter an der Macht. Er übernahm,
nachdem er seit 1929 die Zwangskollektivierung der Landwirt¬
schaft durchieführt hatte , 1935 die Neuorganisation des gesamten
Verkehrswesens . 1937 rückte er zum Volkskommissar für Schwer¬
industrie auf . Er organisierte eine Clique , die ihm und dem von
ihm gelenkten Stalin bedingungslos ergeben war , und brachte
seine Verwandtschaft in einflußreichen Staats - und Parteipostrn
unter . So schwingt heute sein Bruder Taron die blutige Geißel
über die Ukraine . Michael ist Mitglied des Obersten Rates , Julij
der Parteidiktator von Gorki (Nischni Nowgorod) .

Ein alter Bolschewik, der den Aufstieg des einst unbedeutenden
Parteifunktionärs genau verfolgte , entwarf von dem neben Sta¬
lin mächtigsten Despoten Sowjetrußlands die folgende Charakter¬
skizze: „Dieser talentvolle Kopf gehört einem Manne , über dessen
moralische Qualitäten kaum zwei Meinungen bestehen. In Par-
teikrcisen ist er durch seine Unzuverlässigkeit bekannt . Auf sein
Worr kann man nicht bauen . Er gibt ebenso leicht Versprechun¬
gen, wie er sie nachher zurückzieht. Er begann seine große Partei¬
karriere in der Zeit , wo große Nachfrage nach Treulosigkeit
herrschte." E. Tewes.

Sowjet -Zerstörer fliegt in die Luft
Von Kriegsberichter Siegwalt Benatzky

DNB _ ,8 . Juli . (PK .) Ein dumpfer Knall ! Das ganze Haus
zittert , die Fenster klirren und wir werden recht liebenswürdig
sozusagen aus dem Bett geworfen. Ein Sprung zum Fenster.
Verschlafen blinzelt das Auge auf das Meer . Na ja , da liegen
zwei rumänische Zerstörer , die werden wohl eben auf Sowjet¬
flieger geschossen haben . Nichts besonders. Da, jetzt schießen sie
wieder — aber zum Teufel , wohin denn ? Seewärts ? Der Blick
folgt in der Richtung . Donnerwetter , da sind ja auch Schiffe, eins,
zwei — weiter links noch eines. Die Bolschewiken sind da ! Rasch
in die Stiefel . Den Stahlhelm auf — und hinaus auf das Dach
unseres kleinen Hauses, das so günstig auf Strand steht, daß wir
über das Kommende den schönsten lleberblick haben.

Jetzt haben wir die ganze Bescherung vor uns . Zwei der
Sowjetzerstörer sind im Schutze der Dunkelheit und des Nebels
— es ist 4.00 Uhr früh und eben kommen die ersten Strahlen
des glutroten Sonnenballes durch den Nebel, so daß alles noch
in der Dämmerung liegt — bereits bis auf einige Kilometer
herangekommen, der dritte folgt knapp dahinter und nun rauscht
und heult es wieder heran.

Alle drei feindlichen Zerstörer versuchen, aus allen Rohren
unsere Küste, die Stadt und den Hafen zu beschießen. Sie ver¬
suchen es wohl, aber sie schießen viel zu kurz. Wasserfontänen
zeigen die Einschläge ihrer Granaten auf . Die beiden rumänischen
Zerstörer , direkt vor unserer Nase, vielleicht jetzt noch 200 Meter
von der Küste entfernt , feuern ebenfalls aus allen Rohren . Da
erschüttert die Luft eine noch viel gewaltigere Detonation : Nur
etwa 2 Kilometer von uns entfernt stehen deutsche und rumä¬
nische Küstenbatterien.  Wir sehen das Mündungsfeuer
der einzelnen Geschütze aufblitzen, hinterher der dumpfe starke
Knall des Abschusses und schließlich hören wir immer ganz deut¬
lich und sehr lange die großen „Koffer" der Küstenbatterien durch
die Luft zu den Sowjetrussen fahren.

Das ganze erregende Schauspiel dauert aber nur kurze Zeit.
Eben hörten wir den dritten Schuß des deutschen Geschützes der
Küstenbatterien durch die Luft orgeln . Aber jetzt! Aus dem
feindlichen Zerstörer schießt plötzlich eine riesige Flammensäule
hoch. Dampf und schwarzer Rauch quillt nach allen Seiten hoch
und legt sich als breite Wand vor alle feindlichen Schiffe. Voll
gespannter Erwartung wenden wir keine Sekunde den Blick von
dieser Nebelwand , die so langsam, viel zu langsam für unsere
Ungeduld, verfliegt . Jetzt aber bricht ein Freudengeheul überall
los : Wir können deutlich nur mehr zwei Bolschewiken-Zerstörer
ausmachen, der dritte ist tatsächlich in die Luft geflogen und
gesunken! Eine prachtvolle Leistung' unserer deutschen Batterie
Der dritte Schuß, ein Zerstörer!

Da drehen die anderen feindlichen Zerstörer ab, sie geben den
Kampf lieber auf . Bevor sie aber noch gänzlich abdrehen können,
bekommt der eine noch einen Denkzettel mit : Auch auf ihm sitzt
plötzlich so ein Lichtschein, dann quillt dichter weißer Rauch aus
ihm, der ihn wieder unserer Sicht entzieht. Schon brüllen wir
wieder unsere Freude in den Morgen hinaus , als sich die Wolke
endlich verzogen hat , und uns den Blick freigibt : der zweite
Zerstörer hat einen Treffer erhalten , der ihn aber nicht zum
Sinken brachte. Auf jeden Fall jedoch laufen beide, so schnell es
ihre Maschinen noch zulassen, ins Meer hinaus . Der erste An¬
griff der Sowjet -Kriegsschiffe ist innerhalb einer halben Stunde
glänzend und unter schweren Verlusten für den Gegner ab¬
geschlagen.

Gesunde Zähne sind kein Zufall.
Man mutz sic richtig pflegen, um sie

gesund und schön zu erhalten.
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Mit einem stummen, tiefen Atemzug schlingt sie die
Arme um seinen Hals. Und sie fühlt seine Küsse, die sie mit
heißem Jubel überschwemmen. Grenzenlos geborgen und be¬
hütet fühlt sie sich in seinen starken Armen. Alle beide merken
sie nicht, daß der alte Much seinen Kopf hereinsteckt, aber
sann schnell und leise die Tür hinter sich wieder zuzieht.

Am andern Morgen reist er ab. Vevi schaut ihm vom
Küchenfenster aus nach. Und da fühlt sie erst so richtig, wie
notwendig er in ihrem Leben schon geworden ist. Sie wischt
zwar die Tränen schnell fort, als die Mutter hereinkommt,
aber ihre Sehnsucht und Unruhe kann sie in den nächsten
Tagen nur schwerlich verbergen. Doch da kommt schon der
erste ersehnte Brief, den sie am selben Tag noch beantwortet.

*

Diesen Herbst legt sich die Sägmüllerin eines Tages
nieder, und sie weiß schon, daß sie das Bett nun nicht mehr
verlassen, sondern nur mehr mit dem Sarg vertauschen wird.

Pankraz kommt eines Tages verärgert und verstimmt
auf den Kollsrhof.

„Du, Kollerin (er sagt seit langem du zu ihr), es geht
drunter und drüber bei uns druick im Haushalt, seit die
Mutter nimmer nachgehn kann. Möchtest net so gut sein
und —"

Sie läßt ihn gar nicht ausreden, sondern schlingt ein
Tuch um die Schulter und geht mit ihm sofort hinunter in
die Sägemühle. Das erstemal wieder seit ihrer Kindheit. Als
erstes liest sie gleich der Kuchlmagd richtig die Leviten, dann
krempelt sie die Ärmel hoch und faßt an, denn es geht schon
gegen Mittag, und es steht das Essen noch gar nicht im Ofen.

„Du mußt dich um eine tüchtige Haushälterin umschaun",
sagt sie zum Pankraz. als sie wieder geht.

„Wenn die Mutter doch allweil kränklich ist, wird es
besser sein, ich Heirat bald", antwortet Pankraz.

„Die will ich aber zuerst sehn, Pankraz, denn ich glaub,
daß ich am besten weiß, was für dich gut ist."

Als Pankraz hernach zu seiner Mutter hinaufgeht, fragt
sie ihn:

„Wer war denn vorhin da? Ich Hab dich doch mit jemand
roden hören."

Pankraz wird ein wenig verlegen und er hat sich hernach
oft gewundert, woher ihm der plötzliche Einfall kam, zu sagen,
daß es die Vevi gewesen wäre. Jedenfalls, das sieht er gleich,
daß er ihr damit ungewollt eine große Freude bereitet hat.

„Warum ist sie denn dann nicht zu mir auch gekommen?
Bub, wenn sie wieder kommen sollt, dann mußt sie zu mir
schicken."

Im Laufe der nächsten drei Wochen kommt Vevi fast
täglich in die Sägmühle. Monika hat es sofort gutgeheißen.
Warum soll man es einer Sterbenden auch nicht leicht machen,
wenn es geht.

„Wenn ich nochmal aufstehen kann", sagt die Säge¬
müllerin eines Tages, „dann probier ich es nochmal bei deiner
Mutter. Und wenn ich sie auf den Knien bitten muß. Für
euer Glück ist mir nichts zuviel."

„Das brauchst du nimmer, Sägmüllerin", lügt Vevi.
„Es wird alles gut werden."

Und als die Sägemüllerin an einem trüben November¬
morgen für immer die Augen schließt, ist sie in dem festen
Glauben, daß Pankraz und Vevi ein Paar werden.

*

Zur Beerdigung kommt auch der andere Haller, der
Stefan. Der sieht es selbst, daß dem Pankraz eine tüchtige
Frau im Hofe fehlt, eine Person sozusagen, die ihr Fach
versteht, auf die ein Verlaß ist, die sich Respekt zu verschaffen
weiß. Vielleicht ist es Zufall oder weise Berechnung, daß er
zufällig eine solche weiß. Jedenfalls, der Pankraz ist damit
einverstanden, er ist dem Onkel sogar sehr dankbar, daß er
ihm so behilflich ist.

Nach acht Tagen kommt sie. an. Sie ist eine Bauern¬
tochter, hat aber schon zwei Jahre in einer Wirtschaft als
Köchin fungiert. Maria Kirchlechner heißt sie. Als sie kommt
und vom Wäger! absteigt, mit dem sie der Knecht an der
Bahn abgeholt hat, steht Pankraz unter der Haustüre und
heißt sie willkommen.

Sie ist dunkelblond, nicht allzu groß, hat ein paar dunkel¬
blaue Augen, mit denen sie den Pankraz jetzt scharf anschaut.

Als sie in die Küche kommt, bleibt sie unter der Türe
stehen, stemmt die Arme in die Hüften und schüttelt den Kopf.

„Da schaut es ja nett aus. Aber ich weiß schon, deine
Mutter ist lang krank gewesen."

„Ja", sagt Pankraz. „Und auf d' Dienstboten ist kein
rechter Verlaß net."

„Na ja, wir werden ja sehn, ob du z'frieden bist mit mir."
Am selben Tag merkt es die Küchenmagd noch, daß ein

anderer Wind zu pfeifen beginnt. Die Maria Kirchlechner
weiß anzupacken, es geht ihr nur grad so von der Hand. Es
kommt ihr auch gar nicht drauf an, daß sie den Pankraz
drum anredet, wenn er mit den schmutzigen Stieseln die Stube
betritt. Das erstemal sagt sie nichts, sondern legt nur ein
paar Tannenzweig vor die Haustüre. Als aber Pankraz dann
achtlos darüber hinwegsteigt, fragt sie ihn, ob er denn glaube,
daß sie die Zweige nur als Zierde hingelegt habe. Bei ihr
zu Hause sei es Brauch, daß sich auch der Bauer die Stiefel
abputze.

Sie sagt es auf eine so freundliche Art, daß Pankraz sich
gar nicht gemaßregelt fühlt. Überhaupt hat sie ein Weier an
sich, das jedem gefällt. Sogar der Kollerin, die sich exira an
einem Sonntag nach der Kirche an die neue Haushälterin
heranmacht. Sauber ist sie, jung— nur ein halbes Jahr älter
als der Pankraz— und fleißig.

Darüber hat Pankraz sich allerlei Gedanken zu machen.
Und eines Tages setzt er sich hin und schreibt an den Onkel,
daß er ihm sehr dankbar sei für das Fräulein, das er ihm da
geschickt habe, sie sei sehr fleißig und anständig, und es täte
ihm sehr leid, wenn er sie wieder einmal verlieren müßte.

(Schluß folgt)
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